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Vorwort 

Eine kritische Edition der Chronik der Stadt Herford für die Zeit des Zweiten Weltkriegs 
bearbeitet  von  Studienrat  Gustav  Schierholz  dient  der  Vorbereitung  der  Ausstellung 
„Herford im Krieg 1939-1945“, die vom Kuratorium „Erinnern Forschen Gedenken e.V.“ ab 
September 2015 in der Gedenkstätte Zellentrakt Herford gezeigt werden soll. 
Die hier vorgestellten ersten fünf Monate des Chronikbandes für das Jahr 1945 wurden 
vom Bearbeiter transkribiert, mit Fußnoten kommentiert und mit einem Vorwort und einer 
Literaturliste  ergänzt.  Der  bearbeitete  Chronikband  und  der  digital  abfotografierte 
Originalband werden als  Dateien im pdf-  oder  jpg-Format zur  Verfügung gestellt.  Vom 
Chronisten eingebaute Grafiken und Bilder wurden in der Regel nicht bearbeitet, sondern 
können vom Nutzer in der Bilddatei oder im Originalband angesehen werden.    
Zur politik-,  sprach- und quellenkritischen Orientierung des unbefangenen Lesers einer 
solchen digitalen Publikation der im Kommunalarchiv vorhandenen gebundenen Bände 
der im Auftrag des NS-Oberbürgermeisters Kleim verfassten Kriegschronik1 muss explizit 
dargestellt werden, welchen politischen Interessen eine solche Chronik dienen sollte.  
Der  Chronist  gehörte  dem  Bildungsbürgertum  an,  er  war  Studienrat  am  Friedrichs-
Gymnasium,  seit  1932  Leiter  des  Heimatmuseums,  seit  1939  Vorsitzender  des 
Heimatvereins und seit 1942 Archivpfleger2 der Stadt Herford. Die Zusammenarbeit des 
Heimatvereins und des Gymnasiums mit der Verwaltung einerseits und der NSDAP mit 
ihren Bewegungsorganisationen war so eng, dass die  Beförderung von Schierholz3 im 
Oktober 1940 zum Oberstudienrat und zum Fachberater des Oberpräsidenten der Provinz 
Westfalen, Dr. Alfred Meyer4, nicht verwundert. 
Da es einen Zusammenhang gibt zwischen Denken, Sprache und politischem Handeln, ist 
es aus heutiger Sicht alarmierend, dass die Begriffe „Demokratie“ und „Menschenrechte“ 
z.B.  im  Chronikband  1939  nicht  vorkommen.  Stattdessen  werden  insbesondere  im 

1 Vgl.  Artikel  „Die Herforder Kriegschronik entsteht.  Aus der Arbeit  des Herforder Vereins für Heimatkunde“,  in:  
Westfälische Neueste Nachrichten. Herford Stadt und Land. Nr. 6 vom 8.1.1942. Als Bild abfotografiert in der pdfDatei 
„Chronik 1939“. Die in dem Artikel erwähnten personenbezogenen Forschungen waren keine harmlosen Aktivitäten.  
Denn  der  Heimatverein  beschäftigte  sich  in  der  NS-Zeit  offensichtlich  mit  archivischen  Erschließungstätigkeiten. 
„Stadtarchive  waren  keine  Rückzugsgebiete,  sondern  willige  Hilfsapparate  hinsichtlich  der  Umsetzung  der 
Rassenpolitik, da sie Ariernachweise ausstellten, Beratungsstellen für Familienforschung und Sippenkunde einrichteten 
und gezielt  personenbezogene Quellen erschlossen. Sie kooperierten mit  den Rasse- und Sippenämtern.  […]“ Vgl.  
Volker  Beckmann:  Rezension:  VdA –  Verband  deutscher  Archivarinnen  und Archivare  e.V.  (Hrsg.):  Das  deutsche 
Archivwesen und der Nationalsozialismus. 75. Deutscher Archivtag 2005 in Stuttgart. Red.: Robert Kretzschmar in 
Verbindung mit Astrid M. Eckert, Heiner Schmitt, Dieter Speck u. Klaus Wisotzky, Essen: Klartext Verlag 2007, in:  
Archiv und Wirtschaft. Zeitschrift für das Archivwesen der Wirtschaft. 40. Jg., 2007, Heft 4, S. 208- 212, hier: 211. Vgl. 
KAH, Stadtarchiv, Slg. D 14 R 274. Chronik der Stadt Herford 1941, S. 268ff.; 358ff.      
2 Vgl. Christoph Laue: Museum und Archiv, in: Theodor Helmert-Corvey; Thomas Schuler (Hrsg.): 1200 Jahre Herford. 
Spuren der Geschichte. Herford 1989, S. 385-399, hier: 396. 
3 Vgl. KAH, Stadtarchiv, Slg. D 14 R 274. Chronik der Stadt Herford 1940, S. 355. Gustav Schierholz „geb. 1.6.1894 in 
Bad  Salzuflen;  Studienrat;  Herford,  Kantstraße  5;  Mitglied  des  Stahlhelms;  1.8.1933:  Eintritt  in  den  NSLB 
(Nationalsozialistischer  Lehrerbund) (Nr.  232 269);  Austritt  am 1.1.1934;  April  1945: Berufung in den beratenden 
Ausschuss der Stadt Herford; Rücktritt nach kurzer Zeit; 1946-1949: Direktor des Friedrichs-Gymnasiums; 1939-1951: 
Vorsitzender des Herforder Heimatvereins.“ Siehe Norbert Sahrhage: Diktatur und Demokratie in einer protestantischen 
Region. Stadt und Landkreis Herford 1929-1953. Bielefeld 2005, S. 531.
4 Meyer,  geb.  1891,  akkumulierte  u.a.  folgende  Bewegungs-  und  Staatsfunktionen:  im  1.  WK.  Kompanie-  u. 
Bataillonsführer; NSDAP-Eintritt: 1928; Ortsgruppenleiter von Gelsenkirchen und Emscher-Lippe; 1930ff: Mitglied d.  
Reichstages; 1931-1945: Gauleiter v. Westfalen-Nord; 1933: Präsident d. Provinziallandtages u. Reichsstatthalter von 
Lippe u. Schaumburg-Lippe; 1938: Oberpräsident d. Provinz Westfalen; 1941: Staatssekretär im Reichsministerium für 
die  besetzten  Ostgebiete;  1945:  Selbstmord.  Auf  der  Wannseekonferenz  am  20.1.1942  war  er  Teilnehmer  und 
unterbreitete dort Vorschläge. Vgl. Norbert Sahrhage: Diktatur und Demokratie in einer protestantischen Region. Stadt  
und Landkreis Herford 1929-1953. Bielefeld 2005, S. 524. Gerhard Schoenberner (Bearb.): Gedenkstätte – Haus der 
Wannseekonferenz. Dauerausstellung. Katalogbroschüre. Berlin 1998, 2. Aufl., S. 66f.   
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Rahmen der  Rhetorik  bei  der  Eröffnung des neuen Heimatmuseums am 6.4.1941 als 
politische  Ziele  die  „Heimatpflege“  und  der  „Friede“  beschworen,  ohne  die 
völkerrechtswidrige NS-Kriegs-  und Außenpolitik  auch nur  im Geringsten zu kritisieren. 
Das wäre für einen normalen Bürger im NS-Regime, wenn nicht lebensgefährlich, so doch 
der Beginn einer kriminellen Karriere gewesen. Im Gegenteil, zur politischen Korrektheit  
gehörte  es,  den  Diktator  und  sein  Regime  in  den  höchsten  Tönen  zu  loben  und  zu 
besingen.   
Der  Chronist  beobachtete  scheinbar  neutral  solche  Phänomene  wie  Witterung, 
Bautätigkeit,  Bevölkerungsbewegung,  Ausfall  der  Ernte.  Doch  seine  Tätigkeiten  als 
Verdunkelungsbeauftragter und Volkskarteikarteneinsammler für seinen Bezirk im Rahmen 
der  verschobenen  Volks-,  Betriebs-  und  Berufszählung  vom  17.5.1939,  seine 
Beobachtungen  hinsichtlich  der  Truppenbewegungen  innerhalb  und  außerhalb  der 
Garnisonsstadt Herford, Fliegeralarme und Einziehungen ehemaliger Schüler verweisen 
direkt auf die NS-Kriegspolitik, die nicht unkommentiert bleibt. So verfällt er in einen „wir-
Stil“,  imitiert  die  offizielle  Kriegspropaganda und äußert  sich im Eintrag vom 2.9.1939: 
„Jeder wußte, nun werden wir Polen bald zermalmen.“ 
Die sprachliche Anpassung des Chronisten an die politischen Ziele des NS-Regimes zeigt 
sich auch dadurch, dass er seitenlange Artikel der gleich geschalteten Lokalpresse zitiert:  
Berichte über NSDAP-Jubiläumsfeiern, NSDAP-Morgenfeiern, Leistungsberichte von NS-
Organisationen,  Heimatvereinstätigkeitsberichte,  runde  Geburtstage,  Dienstjubiläen, 
Nachrufe; aber auch Arbeitsberichte von Schülern, die von der HJ zum Erntedienst, zum 
Schanzen oder  als  Lagermannschaftsführer  in  der  Kinderlandverschickung angefordert 
wurden;  zweifellos  zensierte  Kondolenzbriefe  im  Andenken  gefallener  Soldaten; 
Frontberichte; Feldpostbriefe.  Merkwürdigerweise erfährt  der Leser der Chronik für das 
Jahr 1939 kaum etwas über die Verfolgung von dem Regime nicht genehmen Gruppen: 
z.B. Sozialdemokraten, Kommunisten, Juden, Sinti und Roma, Homosexuelle, rassistisch 
Verfolgte, Behinderte, Heimbewohner.    
Als Ende Oktober 1939 die ersten 300 polnischen Kriegsgefangenen im Kreis Herford 
verteilt wurden, fällt dem Chronisten auf, dass sie „deutliche Spuren von Angst“ zeigten 
und „einen etwas heruntergekommenen Eindruck“ machten. Der Chronist spekulierte nicht 
darüber,  welche  Verbrechen  Deutsche  und  Russen  in  Polen  begangen  hatten,  deren 
Augenzeugen die polnischen Kriegsgefangenen gewesen sein könnten.5 
Als  das  Haus  und  der  Garten  des  Chronisten  im Februar  1945  durch  amerikanische 
Bomben  schwer  beschädigt  wurden,  war  Oberstudienrat  Schierholz  „tief  bewegt“.  Der 
Rundfunk kündigte nach der bedingungslosen Kapitulation des Dritten Reiches am 8./9.  
5.1945  einen  Bericht  über  ein  deutsches  Konzentrationslager  an.  Der  Chronist 
kommentierte, daß er darauf verzichte, diesen anzuhören und ihn wiederzugeben.   
Am  Tag  der  Kommunal-  und  Bürgermeisterwahlen  und  Wahlen  zum  Europäischen 
Parlament  (25.5.2014)  wurde mir  als  schlichter  Wähler  wieder  der  unschätzbare  Wert 
bewusst, dass ich im tiefsten Frieden Kandidaten und Parteien wählen kann, die sich für 
Demokratie und Menschenrechte einsetzen.         

Herford, 2015          

Volker Beckmann

5 Vgl. die oben angedeuteten antipolnischen Ansichten des nationalkonservativen Gymnasiallehrers Gustav Schierholz  
mit denen des ehemaligen Schulrates,  Mitgliedes der lippischen Landesregierung und der DDP, Fritz  Geise (1871-
1966), der eine Kriegschronik der Stadt Lage i.L. zusammenstellte, allerdings nicht im offiziellen Auftrag. Siehe hierzu: 
Andreas  Ruppert:  Das  Polenbild  in  der  Kriegschronik  des  Fritz  Geise,  in:  Rosenland.  Zeitschrift  für  lippische 
Geschichte. Nr. 7 (Juli 2008), S. 8-23.       
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[1]

Januar 1945.
Witterung.

Der Monat Januar war ziemlich streng. Die Durchschnittstemperatur betrug – 0,6 Grad 
gegenüber + 0,8 normal und 5,9 Grad im Januar 1944. Am 2. Januar wurden früh um 7  
Uhr – 7 Grad gemessen, am 10. Januar abends 9 Uhr – 12 Grad. In dieser Nacht war die  
tiefste  Temperatur  des Monats.  Eine stabile  Wetterlage bildete sich nicht  aus,  wie der 
ständige Wechsel der Barometerstände in der Figur beweist. Nur vom 20. bis 30. Januar 
wies die Temperatur einen gewissen konstanten Wert auf. Sämtliche Tage waren Eistage, 
d.h. die Temperatur stieg an keinem Tage über den Nullpunkt. Die Niederschlagsmenge 
betrug 77,0 mm gegen 64 mm normal. An 16 Tagen fiel Schnee, an 4 weiteren Tagen 
Regen. 
Der Frost hat den Saaten nicht geschadet, da sie mit Schnee bedeckt waren.
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[4]
Alarmzeiten. 

Wie  die  Figur  zeigt,  waren  fast  täglich  Alarme.  In  der  Luft  war  es  sehr  unruhig,  die 
Fliegertätigkeit wuchs von Tag zu Tag, da die Front näher heranrückte. Sehr unangenehm 
waren die Tiefflieger, die mit Bordwaffen auf alle möglichen Ziele schossen. Das Bild in der 
Figur ist insofern ungenau, als der sogenannte Voralarm nicht eingezeichnet ist. Voralarm 
oder Kleiner Alarm wird dann gegeben, wenn nur wenige Flugzeuge im Anflug sind. Einige 
Voralarmzeiten habe ich notiert; so hatten wir am 23. Januar Voralarm von 9 Uhr früh bis 
17 Uhr nachmittags. Es erschienen pausenlos Jäger, die mit Bordwaffen schossen. Züge 
wurden beschossen,  in  Schweicheln  und Oetinghausen  waren  Tote  zu  beklagen.  Das 
gleiche Schauspiel  wiederholte  sich  am 24.  Januar,  desgl.  am 27.  Sehr  unangenehm 
wirkten sich klare und helle Tage aus. So war am Sonntag, den 28. Januar Alarm von 11. 22 

bis 17 Uhr ohne Unterbrechung. Jeder Verkehr wird all- [5] mählich gestockt, die Arbeiter  
können in den Fabriken nur noch stundenweise arbeiten. Der Schulunterricht setzt am 25. 
Januar  wieder  ein  und  gerät  durch  tägliche  Alarme  sofort  wieder  ins  Hintertreffen. 
Folgende Übersicht zeigt die Störungen:

Am 25. Januar statt     5 Stunden nur 4
„     26. „ „ 4  „ 3
„ 27. „ voller Unterricht 
„ 29. „ „ 4 „ 3
„ 30. „ voller Unterricht
„ 31. „ „ 4 „ 3

Für die auswärtigen Schüler ist ein Herkommen zur Stadt fast unmöglich geworden. Die 
Eltern befürchten einen Beschuß der Züge und eine Gefährdung ihrer Kinder.
Infolge der  häufigen Alarme ist  jede kulturelle  Betätigung ins Hintertreffen geraten.  Es 
finden keine Vorträge und keine Konzerte statt, die Kinovorführungen werden durch Alarm 
andauernd unterbrochen. Die Vorstellungen in den Lichtspielhäusern boten auch nichts 
Außergewöhnliches. Versammlungen [6] konnten nicht abgehalten werden. Die Nervosität 
der Bevölkerung nimmt allmählich zu. 

Der Volkssturm  1  .  
Da  der  Volkssturm aufgerufen  wurde,  mußte  an  die  Ausrüstung  gedacht  werden.  Die 
Bevölkerung  wurde  aufgefordert,  alle  irgend  entbehrlichen  Uniformen  und 
Ausrüstungsgegenstände  wie  Waffen,  Tornister,  Trinkgeschirre,  Kochgeschirre  usw. 
abzuliefern.  Es  war  erfreulich  zu  sehen,  mit  welcher  Opferwilligkeit  die  Bevölkerung 
diesem Rufe nachkam. Ich habe mich persönlich davon überzeugt, welche Mengen an 
Material  im Gasthof  Brinkmann aufgestapelt  waren.  Parteibeamte wurden aufgefordert,  

1 Vgl. Artikel „Volkssturm“, in: Bedürftig, S. 360f. „Durch Führererlaß wurde am 25.9.44 aus bisher nicht eingezogenen 
Männern zwischen 16 und 60 Jahren eine 'Volkssturm' genannte Truppe aufgestellt. Zuständig für die Bildung dieses 
letzten Aufgebots des geschlagenen 3.  Reiches waren politisch Bormann und militärisch Himmler,  betroffen davon 
waren rd. 6 Mio. Männer, die aus beruflichen, Alters- oder Gesundheitsgründen bisher freigestellt gewesen waren. Die  
Volkssturmeinheiten  erreichten  bei  bereits  empfindlichem  Material-  und  Munitionsmangel  keinen  befriedigenden 
Kampfwert mehr, erlitten aber u.a. bei der erbitterten Verteidigung im Osten gegen die Rote Armee erhebliche Verluste 
und  wurden  nicht  selten  in  ihren  feldgrau  umgefärbten  Parteiuniformen  trotz  der  Armbinde  mit  der  Aufschrift 
'Deutscher Volkssturm – Wehrmacht' vom Gegner als Partisanen behandelt. Zwar wurde nur noch ein kleiner Teil der 
für den Volkssturm vorgesehenen Männer erfaßt und eingezogen, doch waren wegen der schlechten Ausbildung und der 
hoffnungslosen militärischen Situation die Opferzahlen hoch. Nach dem Krieg wurden 175 000 Volkssturmmänner in 
den Vermißtenkarten geführt, genaue Angaben über die Zahl der Gefallenen fehlen.“    
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ihre Uniformen zur Verfügung zu stellen. Wie weit diese Aktion Erfolg hatte, entzieht sich 
meiner Kenntnis.
Die  Aufräumungsarbeiten  der  Stadt  gehen  nur  langsam vorwärts.  Es  fehlt  überall  an 
Arbeitskräften u. an Material zum [7] Wiederaufbau der zerstörten Gebäude.

Februar 1945.
Witterung.

Die  Witterung war  auffallend milde.  Am 21.  Februar  wurden meine Instrumente  durch 
Bomben vernichtet, sodaß ich für den Rest des Monats keine Aufzeichnungen machen 
konnte. Die Durchschnittstemperatur für  den 1.  bis 20. Februar betrug 7 Grad, für  die 
letzten 8 Tage wird die Temperatur dieselbe gewesen sein, wenn ich auch nach meinem 
Gefühl urteilen muß. Die normale Durchschnittstemperatur des Monats beträgt für Herford 
1,6 Grad, sodaß also eine Übertemperatur von mehr als 5 Grad zu verzeichnen ist. Die 
Folge dieser auffallenden Erwärmung war ein starkes Fortschreiten der Vegetation. Der 
Erdboden war Anfang Februar schon aufgetaut, die Frühlingsblümchen zeigten sich, am 
[10] 17. Februar blühten die Nußbäume, am 10. Februar die Schneeglöckchen. An den 
meisten Tagen herrschte nebliges, feuchtes Wetter, nur gegen Ende des Monats war es 
klar,  in  einigen  Nächten  nach  meiner  Erinnerung  etwas  Frost.  Der  Saatenstand  ist  
auffallend  gut,  Getreide  ist  nicht  ausgewintert.  Die  Einzelheiten  können  der  Figur 
entnommen werden. Die Niederschlagsmenge betrug 186,6 mm statt 45 normal. 

Alarm.

Die  Figur  zeigt  die  Alarmzeiten.  Die  Tage  werden  immer  unruhiger,  da  die  Front 
näherrückt.  Bei  günstigem Westwind hören wir  die  ständige Kanonade der  Front,  fast 
unablässig  rollen  die  Geschützdonner.  Den  ganzen  Tag  fast  versuchen  Tiefflieger  mit 
Bordwaffen die Bevölkerung in Angst und Schrecken zu jagen. In erster Linie hat es der  
Feind auf die Bahnlinie abgesehen u. zwar auf die Brücke. Der große Viadukt zwischen 
Herford und Bielefeld ist fast täglich das Ziel feindlicher Bomber. [11] Man baut jetzt eine 
Umgehungsbahn durch das tiefe Tal, das sonst durch den Viadukt überbrückt wird. Der 
Zugverkehr  ist  oft  unterbrochen,  auch  die  kleineren  Bahnen  stehen  stark  unter  
Bordwaffenbeschuß,  ganz  besonders  auch  die  Straßenbahn  von  Vlotho  über  Herford 
nach Wallenbrück. Neuerdings wird auch die Eisenbahnbrücke der Lippschen Bahn über 
die Werre aufs Korn genommen, für die Anwohner eine unangenehme Zugabe. Oftmals ist 
den ganzen Tag kleiner Alarm. 
Im  einzelnen  gebe  ich  zu  der  Figur  folgende  Erläuterungen:  Am  3.  Febr. um  19.02 
Voralarm  oder  kleiner  Alarm,  19.24  Vollalarm,  19.51  Vorentwarnung,  19.36  fiel  eine 
Bombe,  Ort  unbekannt,  um  19.45  starke  Detonationen  Richtung  Bielefeld,  um  20.21 
Bordwaffenbeschuß von Tieffliegern,  mehrere  Leuchtbomben wurden beobachtet;  volle 
Entwarnung 21.39. - Am gleichen [sic] Tage um 22.31 Bordwaffenbeschuß ohne Alarm, es 
wurden Leuchtbomben beobachtet, [12] um 22.33 wurde kleiner Alarm gegeben, um 22.53 
fielen Bomben. Ort unbekannt. Das elektrische Licht geht für kurze Zeit aus. Für solche 
Fälle habe ich in meinem Keller immer Kerzen bereit. Um 23.06 war Vollentwarnung. -  Am 
6. Februar gaben die Sirenen um 9.57 Vollwarnung, um 11.46 Vorentwarnung, um 12.06 
Vollwarnung,  um 14.33  Vorentwarnung,  um 16.30  Vollentwarnung.  -  Am 7.  Febr.  war 
Vollalarm um 19.21,  Vorentwarnung  um 20.29,  um 22.14  wieder  Vollalarm,  um 22.52 
Vorentwarnung, 23.45 Vollalarm, 0.35 Vorentwarnung, 1.47 Vollentwarnung. - Am 8. Febr. 
Fast den ganzen Tag kleiner Alarm, Vollalarm nur von 22.19 bis 23.54. - Am 9. Febr. 10.45 
Vollalarm, 11.58 Vorentwarnung, 12.10 Vollentwarnung, 12.38 Vollalarm, 14.01   

8



                    

9



10



Vorentwarnung, 14.53 Vollalarm, 15.05 Vorentwarnung, 15.22 Vollentwarnung. Um 12.50 
hörte  man viele  Detonationen,  Türen  und  Fenster  klirren,  anscheinend  explodiern  die 
Bomben  nicht  weit  entfernt.  Man  spricht  von  Brake.  -  Sonntag, [13]  11.  Febr.:  8.22 
Voralarm,  sofort  folgten  Tiefflieger  mit  Bordbeschuß,  10.44  Vollalarm,  11.55  Vorent-
warnung, 13.40 Bordwaffenbeschuß, 15.28 Vollentwarnung. - 13. Febr.  Der kleine Alarm 
setzt bereits um 8.30 ein und dauert bis in die späten Abendstunden. Vollalarm 20.51, 
Vorentwarnung 23.06, Vollentwarnung 23.55. -  14. Febr.:  Kleiner oder Voralarm bereits 
8.12. Der Alarm dauert an diesem Tage mit Unterbrechung Kleiner Alarm – Vorentwarnung 
-  Vollalarm  bis  16.57.  Die  Schule  fiel  daher  völlig  aus.  -  15.  Febr.: Vollalarm  12.14, 
Vorentwarnung 12.59, Vollalarm 13.48, Vorentwarnung 14.14, Vollentwarnung 14.18. - Der 
schlimmste Tag war der 21. Februar. Der Himmel war klar. Während man früher gewohnt 
war, daß die Feindflieger bei Wolkenbedeckung erschienen, kommen sie jetzt meist an 
klaren Tagen, da leider die deutsche Abwehr völlig versagt. In früheren Jahren wagten die  
Feindflieger  bei  klarem  Wetter  keinen  Einflug  auf  deutsches  Gebiet,  weil  sofort  [14] 
deutsche  Jäger  die  Verfolgung  aufnahmen.  Nun  ist  es  umgekehrt  gekommen,  keine 
deutsche Abwehr ist zu bemerken, oder doch nur sehr selten. Am 21. Febr. war Vollalarm 
von 14.02 bis 17.56. Plötzlich erschienen gegen 14.30 feindliche Verbände von Süden her 
im Anflug  auf  die  Stadt.  Der  Rundfunk meldete  das Erscheinen von Feindfliegern  auf 
Lippstadt, Paderborn und zwar vom Typ Marauder2. Es waren keine starken Verbände, die 
gemeldet  wurden,  sondern  nur  kleine  Geschwader.  Wenn  starke  Verbände  gemeldet 
wurden, so konnte man ohne Besorgnis in die Zukunft sehen, diese Verbände überflogen 
die Stadt, hatten dann größere Ziele im Auge. Aber die kleinen Verbände, die brachten den 
kleinen Orten Unheil. Das Ziel war die Eisenbahnbrücke über die Werre. Wir saßen eng 
zusammengedrückt  im  Luftschutzkeller,  als  wir  bei  geöffneter  Kellertür  das  feindliche 
Motorengeräusch vernahmen. Zum Schutz gegen herabrieselnden Kalkstaub hatten wir 
feuchte  Tücher  [15]  zur  Hand.  Da  plötzlich,  14.38,  einige  harte  Detonationen.  Der 
Kalkstaub rieselte  von den Wänden des Luftschutzkellers.  Man hörte  Einschläge.  Man 
dachte  aber  nicht,  daß die  Bomben so  nah an meinem Hause gefallen  waren.  14.45 
zweiter Bombeneinschlag, 15.05 dritter. Als ich aus dem Luftschutzkeller herausging, um 
einmal  nachzuschauen,  bot  sich  mir  ein  schreckliches  Bild.  Mein  ganzer  Garten  war 
verwüstet, ein Birnbaum von 30 cm Durchmesser abgedreht, ein dicker Kirschbaum zu 
dreiviertel der Äste beraubt, mehrere kleine Bäume völlig entwurzelt, einer von ihnen lag 
auf dem Dach des Nachbarhauses. Als ich dann vom Garten aus die Rückseite meines 
Hauses betrachtete, war ich doch tief bewegt. Ein Loch neben dem anderen, die Mauer 
mitsamt  dem  Hohlraum  durchschlagen,  kein  Fenster  mehr  in  den  Räumen  und  der 
Veranda.  Merkwürdigerweise  war  die  Außenmauer  meines  Luftschutzkellers  nicht 
getroffen.  Im  Keller  selbst  haben  wir  eigentlich  wenig  bemerkt,  [16]  die  Wucht  der  
Explosion war mehr in die Höhe gegangen. Im Hause ein trostloses Bild der Zerstörung: 
Türen herausgerissen, Innenwände durchlöchert, im oberen Geschoß keine heile Wand 
mehr, dünne Zwischenwände herausgerissen, in meinem Arbeitszimmer lagen die 1500 
Bücher in einem wirren Haufen unter einer eingestürzten Mauer. Möbel waren zerfetzt, auf  
dem Dach kaum noch ein heiler Dachziegel. Ebenso schlimm sah es beim Nachbarhaus 

2 Die  Martin  B-26  Marauder  (dt:  Plünderer)  war  ein  mittelschwerer  Mittelstreckenbomber  der  Glenn  L.  Martin 
Company aus dem kalifornischen Santa Ana in den USA. Ausgelegt als zweimotoriger Schulterdecker, entstand sie aus 
einer Ausschreibung der US-Army vom 25. Januar 1939 für einen mittleren Bomber mit sehr hohen Flugleistungen. Von 
1940 bis  1945 wurden 5157 Maschinen gebaut.  Das Flugzeug kam während des  Zweiten  Weltkriegs  zunächst  im 
Pazifikkrieg und später auch in Europa zum Einsatz. Der Buchstabe „B“ in der Bezeichnung stand für Bomber. […] 
Diese  ersten  Exemplare  des  Flugzeugs  hatten  eine  Flügelspannweite  von  19,81  Metern  und  wurden  mit  B-26 
bezeichnet, angetrieben von zwei Pratt & Whitney R-2800−5-Double-Wasp-Doppelsternmotoren mit je 1850 PS. Die 
Bewaffnung bestand aus drei 12,7-mm Maschinengewehren und zwei 7,62-mm-MGs sowie einer Bombenlast von 2179 
Kilogramm.“ Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Martin_B-26  
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aus. Innerhalb weniger Sekunden war ein blühendes Stadtviertel in einen Trümmerhaufen 
verwandelt.  Nebenstehende  Skizze  zeigt  die  Bombeneinschläge.  Zwischen  Kant-  und 
Humboldtstraße waren 5 Bomben gefallen, meiner Schätzung nach mittleren Gewichtes 
von 5 Ztr. Ich urteile das auf Grund der Tiefe des Bombentrichters. Diese Trichter haben 
einen Durchmesser von etwa 8-10 m u. eine Tiefe von 3-4 m. Es ist wie ein Wunder, daß  
die Bomben keine Häuser getroffen haben, sondern genau in die Mitte beider [17] Straßen 
gefallen sind. Nur ein Haus an der Fichtestraße wurde durch Bombenvolltreffer gänzlich 
zerstört.  Eine zweite Serie von Bomben fiel zwischen Kant- und Lockhauserstraße und 
zerstörte dort mehrere Häuser. Mein Haus litt in erster Linie unter den Bomben zwischen 
Kant- und Humboldtstraße und wenig an der Frontseite von den Bomben zwischen Kant- 
und Lockhauserstraße. 
Wir  gingen sofort  an die  Arbeit  des Aufräumens.  Der  Schutt  lag fußhoch in  einzelnen 
Räumen. Wir richteten wenigstens ein Zimmer ein, in dem wir notdürftig wohnen konnten. 
Das  Haus  verlassen  konnten  wir  nicht,  da  erfahrungsgemäß  eigene  deutsche 
Volksgenossen  in  solchen  Zeiten  des  Unglücks  nicht  einmal  das  Eigentum  des 
Geschädigten  schonen,  sondern  noch  ausrauben.  Ich  kann  im  einzelnen  nicht  die  
unendliche Arbeit  beschreiben,  die  die nächsten Tage brachten.  Aber sofort  regte sich 
auch die Hilfsbereitschaft. Acht Tage haben mir die Jungen meiner Klasse 6 treu und [18] 
brav  geholfen,  wir  haben  das  Dach  gedeckt,  zunächst  mit  den  unbeschädigten 
Dachpfannen,  den Rest  nach einigen Tagen,  als  neue Dachziegel  eingetroffen  waren. 
Natürlich nur alles provisorisch, die Firstkanten stehen heute noch offen, und es werden 
wohl noch Jahre darüber hingehen, bis die Dachpfannen in Kalk gelegt werden. Schon am 
nächsten Tage kamen auch die Handwerker. Der Tischlermeister Steffen vom Hellerwege 
ließ  Türen  und  Fenster  holen,  die  schon  nach  2  Tagen  instandgesetzt  waren.  Ein 
Glasermeister  richtete  eine  Werkstatt  in  einem  benachbarten  Schuppen  ein.  Dorthin 
brachten wir die Fenster, die zum Teil mit Scheiben versehen wurden. Bei dieser Arbeit  
habe ich selbst fleißig geholfen, den alten Kitt herausgemeißelt und die zugeschnittenen 
Scheiben selbst eingesetzt. Da nur wenig Glas zur Verfügung stand,  habe ich die übrigen 
Scheiben  durch  Sperrholz  ersetzt.  Die  erste  Sorge  galt  dann  der  Instandsetzung  des 
Gartens, denn die Bestellzeit  [19] drängte. Zwar war es noch im Februar,  aber da die 
Witterung milde war, versuchte man schon frühzeitig die Gärten zu bestellen. Unendliche 
Arbeit verursachte das Zufüllen des Bombentrichters. Im Garten des Nachbarn war, 20 m 
von meinem Hause entfernt, ein tiefer Bombentrichter, ein zweiter zu 2/3 auf des Nachbars 
Grundstück, zu 1/3 auf meinem. Der Mutterboden war über den ganzen Garten verstreut.  
Ich  habe  ihn  mühsam  mit  Harke  und  Spaten  abgetragen.  Zunächst  haben  wir  die 
Bombentrichter mit Schutt gefüllt und dann mit der fruchtbaren Muttererde bedeckt. Nach 
etwa 14 Tagen konnte man von dem Bombentrichter nicht mehr viel erkennen. Dann galt 
es aufzuräumen im Garten, die Baumstümpfe aus dem Boden herausholen und das Holz 
zu Brennholz verarbeiten. Das Wetter war  der Arbeit  günstig,  der Himmel oft  klar und 
wenig  Regen.  Aber  ständig  mußte  man  bereit  sein,  den  Luftschutzkeller  wieder 
aufzusuchen, wenn Flieger nahten. An Stelle der vernichteten [20] Obstbäume habe ich 
sofort  andere  gepflanzt.  Die  schöne  Himbeerhecke  war  zu  9/10  vernichtet,  die 
Bruchstellen  an  den  Bäumen  habe  ich  sauber  abgesägt,  die  Wundnarben  mit  Lehm 
verstrichen, die Trümmer des Gartenzauns beseitigt, - kurzum, wir haben uns gequält von 
morgens früh bis abends spät, solange das Licht reichte, denn anfangs setzte der Strom 
aus,  weil  Leitungen  zertrümmert  waren.  Große  Schwierigkeiten  bereitete  anfangs  die 
Herstellung von Mahlzeiten. Das Gas versagte, der Herd war teilweise beschädigt, das 
Rohr abgeknickt, Ersatz nicht zu beschaffen. Mühsam habe ich mit Ofenkitt die Schäden 
behoben. Einmal  wurden wir  von der  NSV beköstigt,  ein zweites Mal  nicht mehr trotz  
mehrmaligen  Versprechens.  Da  viele  Lebensmittel  vernichtet  waren,  erhielten  die 
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Bombengeschädigten eine besondere Lebensmittelkarte. Wer nicht bombengeschädigt ist, 
kann sich keinen Begriff davon machen von der seelischen Depression, die einen Tag und 
Nacht [21] verfolgt. Dazu die ewigen Alarme, die Nervenaufpeitschung, bei Tag und Nacht  
keine Ruhe, seit November nicht mehr ausgezogen im Bett  gelegen, jeden Augenblick 
sprungbereit, in den Keller zu gehen, aber der Mensch kann viel aushalten, das zeigte sich 
immer wieder. Die Hilfsbereitschaft der Herforder Einwohner war groß, von allen Seiten 
boten Leute ihre Hilfe an. Aufräumungskolonnen wurden eingesetzt, Wehrmacht erschien, 
seitens der Partei wurden Hilfsmaßnahmen angeordnet, und nach einigen Wochen sah es 
schon wieder anders aus. Der Oberbürgermeister3 erschien bald an der Stelle und tröstete 
mich mit  den Worten: „In zehn, zwanzig Jahren spricht kein Mensch mehr davon!“  Ich 
erwiderte ihm: „Dann bin ich längst gestorben.“ Es war ein billiger Trost. Merkwürdiger-
weise  hat  kein  Anwohner  der  Humboldt-,  Kant-  und  Lockhauserstraße  irgendeine 
Verletzung davongetragen. Nur das Eigentum war zerstört. Man kann nicht dankbar genug 
sein, daß niemand an Leib und Leben zu Schaden ge- [22] kommen ist.

Am  22.  Februar verzeichnete  ich  folgende  Alarmzeiten.  1100 Uhr  Vollalarm,  1240 

Vorentwarnung, 12.56 Vollalarm15.25 Vorentwarnung, 15.45 Vollalarm,  1800 Vollentwarnung. 
An  diesem  Tage  hatte  man  Hoffnung  auf  Besserung,  denn  man  konnte  um  13.45 

Luftkämpfe  beobachten.  Endlich  einmal  zeigen  sich  deutsche  Jäger,  man  hörte  auch 
Maschinengewehrgeknatter und auch seit Monaten zum ersten Mal wieder Flakschießen. 
Unsere Flakbatterie stand auf dem Homberg. Man konnte bei dem klaren Wetter sehr 
schön die  Flakwölkchen am Himmel  beobachten.  Wenn auch kein  Flugzeug getroffen 
wurde,  so  zeigte  sich  doch  die  Wirkung  darin,  daß  die  Feindflieger  die  Nähe  der 
Flakbatterie  möglichst  mieden  und  baldigst  abdrehten.  Die  Eisenbahnbrücke  über  die 
Werre war getroffen, der Zugverkehr unterbrochen. Die Anwohner atmeten auf, da nun die 
Feindflieger andere Ziele suchten. Aber sofort ging man an die Reparatur – [23] arbeiten,  
und mit Sorge sah man der Zukunft entgegen. Kaum war die Brücke wieder fertig, wurde 
sie auch schon wieder zerstört.
Nachfolgend gebe ich  eine  Übersicht  über  den Schulunterricht  im Monat  Februar  und 
seine  Schädigung  durch  Alarme.  In  früheren  Jahren  haben wir  bei  kleinem Alarm die 
Schüler der oberen Klassen in den Klassenräumen des Gymnasiums weiter unterrichtet, 
die Schüler der unteren Klassen im Luftschutzkeller. Als aber die Mittelschule durch einen 
Angriff stark mitgenommen war, beschlossen die Herforder Schulleiter, die Schulen auch 
während des kleinen Alarms zu schließen und die Schulkinder möglichst in das Elternhaus 
zu entlassen. An anderen Orten ist es nämlich vorgekommen, daß durch einen einzigen 
Volltreffer oftmals hundert und mehr Kinder getroffen wurden. Nach dem Klassenbuch der 
Klasse 4 gebe ich folgende Übersicht:

3 Kleim, Friedrich „geb. 28.12.1889 in Gudensberg/Kassel; HF, Veilchenstr. 29; Mitgl. d. DVP (bis 1932); 1933-1945: 
Oberbürgermeister d. Stadt HF; 1933-1945: Mitgl. d. Aufsichtsräte d. Stadtsparkasse HF u. d. EMR; NSDAP-Eintritt:  
1.5.1933;  Nr.  3  283  077;  Mitgl.  d.  NSDAP-Kreisstabes  (Amt  f.  Kultur);  1945:  Internierungslager  Velen  (gest.  
27.12.1945).“ Sahrhage, S. 519. 
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[24] 

Es wurden erteilt:

am 1. Febr. 5 Unterrichtsstunden von 5
„ 2. „ 2 „ „ 4
„ 3. „ 2 „ „ 5
„ 5. „ 4 „ „ 4
„ 6. „ ½ „ „ 4
„ 7. „ 4 „ „ 4
„ 8. „ 1 „ „ 5
„ 9. „ 3 „ „ 4
„ 12. „ 5 „ „ 5
„ 13. „ ¼ „ „ 4
„ 14. „ 0 „ „ 4
„ 15. „ 2 „ „ 4
„ 16. „ 5 „ „ 5
„ 17. „ 4 „ „ 4
„ 19. „ 5 „ „ 5
„ 20. „ 4 „ „ 4
„ 21. „ 3 „ „ 4
„ 22. „ 2 „ „ 4
„ 23. „ 2 „ „ 5
„ 26. „ 3 „ „ 4
„ 27. „ 4 „ „ 5
„ 28. „ 1 „ „ 4

62 Std. „ 96 

                                                  

14



[25]

März 1945.
Witterung.

Der Monat März zeichnete sich vor allem durch hohe Temperaturen aus. Wie die Kurve 
zeigt,  war  der Anstieg der Temperatur  fast  mathematisch regelmäßig.  Die ersten Tage 
brachten gelegentlich etwas Schnee oder Schnee mit Regen vermischt, späterhin waren 
die Tage schön, die Sonne schien warm. Am 24. März zeigte das Thermometer um 14 Uhr 
(15 Uhr deutsche Sommerzeit) 21° im Schatten, ebenso am Palmsonntag, den 25. März. 
An  diesem Palmsonntag  betrug  die  Durchschnittstemperatur  des  Tages  bereits  14¾°. 
Infolge der starken Sonnenstrahlung ergab sich eine durchschnittliche Monatstemperatur 
von 8,7°, gegenüber 3,7° im Jahre 1944 und 4,7° normal. Die beiden Monate Februar und 
März  zeichneten  sich  durch  außergewöhnliche  Erwärmung  aus.  Da  der  Boden  gut 
durchfeuchtet war – die Niederschlagsmenge im Monat März betrug 53,3 mm gegenüber 
49  mm normal  –  kam die  Vegetation  [26]  rasch  voran.  Ende  des  Monats  waren  die 
Rotdornbäume der Kantstraße schon belaubt. Am 24. März zeigten die Kastanien an der 
Ahmserstraße die ersten Blätter. In meinem Garten blühten die Krokusse schon am 17. 
März,  am  24.  fingen  die  Pfirsiche  an  zu  blühen,  Narzissen  und  Primeln  waren  voll 
aufgeblüht.  In  der  3.  Märzwoche hatte  ich  bereits  einen  Teil  meines Gartens bestellt.  
Mehrere Tage im März waren so schön und warm wie Tage im Mai.
Im allgemeinen rechnet man mit einem schlechten Sommer, wenn der Frühling zu schön 
ist. Es bleibt abzuwarten, ob diese alte Bauernregel auch in diesem Jahr zutrifft. 

Alarmzeiten. 

Wie die Figur zeigt,  haben wir  in Herford im März nicht weniger als 71 Mal  Vollalarm 
gehabt,  besonders  unangenehm  in  der  Zeit  von  8  Uhr  früh  bis  Mitternacht. 
Erfreulicherweise  waren  die  Nächte,  beson-  [27]   ders  in  den  ersten  3  Wochen, 
verhältnismäßig  ruhig,  soadaß  die  Menschen  etwas  Nachtruhe  bekamen,  die  Nerven 
waren ohnehin  so  aufgepeitscht,  daß sie  oft  ihren Dienst  versagten.  Tagsüber  kamen 
amerikanische, nachts englische Flugzeuge. Auch für Herford brachte der März unendlich 
viel  Leid.  Es war am  Sonnabend,  3.  März.  Um 8.45 hatten wir  Vollalarm, 10.08 kleinen 
Alarm, 10.45 Vollalarm, 12.14 Vorentwarnung, 12.20  Vollalarm, 12.35 Vorentwarnung,  14.05 

Vollentwarnung. Der Himmel war klar, es herrschte Nordwind bei hohem Barometerstande. 
Plötzlich  kamen  einige  feindliche  Geschwader  in  Sicht,  die  von  Süden  her  die  Stadt 
überflogen. Um 11.15 fielen die Bomben. Das ganze Haus erzitterte und erbebte. Es war 
eine  große  Anzahl  von  Bomben  auf  Herford  niedergegangen,  vorzugsweise  auf  die 
Innenstadt. Zum ersten mal wandten die feindlichen Flieger eine neue Methode an, sie 
warfen tausende von Brandbomben. [30] Im Luftschutzkeller konnte man das Prasseln 
hören. Als die Flugzeuge die Stadt überflogen hatten, verließ ich den Luftschutzkeller, um 
Ausschau zu halten. Die ganze Stadt lag unter einem dichten Qualm. Im Nebengarten und 
im  Nebenhaus  waren  mehrere  Brandbomben  gefallen,  in  meinem  Haus  anscheinend 
nichts  passiert.  Zur  Vorsicht  ging  ich  aber  doch  auf  den  Boden  und  bemerkte  eine 
Brandbombe, die  mehrere Dachpfannen durchschlagen und durch Aufprallen auf  einer 
Dachleiste die Richtung verloren hatte. Sie lag auf dem Fußboden und hatte sich etwas 
eingebohrt. Da ich auf dem Boden genügend Sand, Wasser und eine Handfeuerspritze zur 
Verfügung hatte, gelang es mir schnell, die Bombe zu löschen. Zufällig befanden sich viele 
Soldaten in der Kantstraße, die mit Aufräumungsarbeiten beschäftigt waren. Sie verteilten 
sich schnell auf die von B.-Bomben betroffenen Häuser und halfen sehr dienstwillig beim 
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Löschen der Brandbomben. Am Nachmittag nach Ent- [31] warnung ging ich dann in die 
Innenstadt. Dort bot sich ein entsetzliches Bild. Zwischen Ahmser- und Elverdisserstraße 
am  Eisenbahneinschnitt  war  ein  Haus  völlig  ausgebrannt.  Die  Häuser  an  der 
Wegegabelung der  Ahmser-  und  Elverdisserstraße  und am Renntor  standen in  hellen 
Flammen. Bomben waren gefallen an der Rennstraße, vor allem aber in der Gegend des 
Gehrenberges. Der Gehrenberg war unpassierbar, alle Häuser brannten, Mauern waren 
eingestürzt,  das  Gymnasium  hatte  schwer  gelitten.  Eine  Bombe  hat  das 
Verwaltungszimmer und das darüberliegende Kartenzimmer in  die  Tiefe gerissen,  eine 
zweite  Bombe  die  Amtswohnung  des  Direktors  völlig  vernichtet.  Eine  dritte  Bombe 
zwischen Gymnasium und Gehrenberg hatte sowohl die Häuser am Gehrenberg wie das 
Gymnasium übel mitgenommen. Ein trostloses Bild der Zerstörung! Ebenso schlimm sah 
es  am  Deichtor  aus.  Ein  Teil  des  Verwaltungsgebäudes  der  Überlandzentrale  lag  in 
Trümmer[n],  die  anliegenden  Häuser  waren  [32]  ausgebrannt.  Das  Waschhaus  am 
Museum war durch Volltreffer vom Boden verschwunden. Das Museum selbst hat starke 
Risse, der Wall zwischen Museum und Deichtor weist mehrere tiefe Bombentrichter auf, 
mehrere  Häuser  durch  Volltreffer  völlig  zerstört.  Zwischen  Claren-  und  Lessingstraße 
haben  mehrere  Bomben  die  benachbarten  Gebäude  stark  beschädigt,  zum  Teil 
niedergerissen. An der unteren Rennstraße zwischen Johannisstraße und Markt liegen 
mehrere  Häuser  in  Trümmer[n],  einige  notdürftig  hergerichtete  Häuser  sind  aufs  neue 
stark beschädigt. Das war der schwerste Angriff, den Herford erlebt hat. Nebenstehende 
Skizze zeigt die Verwüstungen der Innenstadt durch Bomben in der ganzen Kriegszeit. 
Zum Vergleich füge ich eine Zeichnung des Brandes von 1638 bei. Im einzelnen gebe ich  
folgende Schilderungen, um den zukünftigen Geschlechtern einmal den furchtbaren Ernst  
der Lage plastisch vor Augen zu führen.  2. März: 9.07 Vollalarm, 10.26 Vorentwarnung, 
10.41 Vollalarm, 12.20 Vor- [33] entwarnung, 13.15 Vollentwarnung, kurz darauf wiederum 
kleiner Alarm bis gegen 18 Uhr. -  6. März: 19.33 Vollalarm, 20.26 Vorentwarnung, 21.10 
Vollalarm,  21.47  Vorentwarnung,  22.45  Vollentwarnung.  Meistens  setzte  schon 
stundenlang vor Vollalarm der kleine Alarm oder Voralarm ein, den ich nicht notiert habe. - 
9.  März:  9.10 Vollalarm,  10.37 Vorentwarnung,  12.57 Vollalarm,  13.09 Vorentwarnung, 
16.29 Vollalarm, 16.54 Vorentwarnung, 17.55 Vollentwarnung. - 12. März: 11.00 Vollalarm, 
13.19  Vorentwarnung,  13.35  Vollentwarnung,  kurz  darauf  wieder  kleiner  Alarm,  16.26 
Vollalarm, 17.10 Vorentwarnung, 17.57 Vollalarm, 18.13 Vorentwarnung, 20.06 Vollalarm, 
20.47 Vorentwarnung, 21.33 Vollalarm, 22.04 Vorentwarnung, 23.06 Vollentwarnung.  - 14. 
März:  12.25  Vollalarm,  12.43  Vorentwarnung,  12.47  Vollalarm,  16.56  Vorentwarnung, 
16.58 Vollalarm, 17.18 Vorentwarnung, 17.54 Vollentwarnung. - 19. März: Nach Voralarm 
10.17 Vollalarm, [36] 12.10 Vorentwarnung, 12.57 Vollalarm, 13.55 Vorentwarnung, 16.06 
Vollalarm, 16.23 Vorentwarnung, 18.26 Vollentwarnung. - 20. März: Nach Voralarm 10.58 
Vollalarm, 12.07 Vorentwarnung, 12.19 Vollalarm, 14.55 Vorentwarnung, 15.44 Vollalarm, 
18.07  Vorentwarnung,  18.49  Vollentwarnung.  -  Den  ganzen  Tag  über  überflogen 
Jagdflugzeuge das Gelände, sie schossen mit Bordwaffen nach allen möglichen Zielen. Es 
waren  sogenannte  Jagdbomber  =  Jabos,  die  auch  in  der  Lage  sind,  kleine  Bomben 
abzuwerfen.  Mein  Haus  zitterte  und  bebte,  ständig  rieselte  Kalk  von  den  Decken, 
anscheinend war die Eisenbahnbrücke wiederum das Ziel  der Jabos, da man versucht 
hatte,  diese Brücke wieder  instandzusetzen.  In  der  Luft  war  ein  unheimliches Pfeifen, 
wenn die Flugzeuge aus großer Höhe zur Erde herabschossen, um ein Ziel mit Bomben 
zu belegen. Die Werrebrücke soll getroffen sein, die Häuser in der Nähe der Brücke und 
der  Salzuflerstraße  wurden  vielfach  von  Bom-  [37]  ben  getroffen,  es  gab  Tote  und 
Verwundete. Es war ein unheimlicher Tag. Mehrere Fensterscheiben, die ich eingesetzt 
hatte, wurden wieder zertrümmert. - 21. März: 8.20 Vollalarm, 10.40 Vorentwarnung, 12.54 
Vollalarm, 13.29 Vorentwarnung, 14.36 Vollalarm, 14.50 Vorentwarnung, 16.43 Vollalarm, 
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18.16  Vorentwarnung,  18.30  Vollentwarnung.  Um  17.55  fielen  mehrere  Bomben,  von 
Tieffliegern geworfen, auf die Radewig. Getroffen wurden Häuser in der Steinstraße, und 
am Steintor,  ferner das Gebäude von Ahlers an der Göbenstraße [sic].  Man kann sich 
vorstellen, daß es für viele Bewohner einfach unmöglich war, noch Besorgungen in der 
Stadt  zu  machen.  Nach Vorentwarnung strömten die  Menschen in  die  Innenstadt,  um 
schnell einzukaufen und dann möglichst schnell wieder zurückzukehren. Die Hausfrauen 
hatten  es  besonders  schwer.  Die  Fabriken,  besonders  die  mit  Rüstungsbetrieb 
versehenen,  konnten kaum arbeiten.  Die  Instandsetzungsarbeiten  der  [38]  getroffenen 
Häuser wurden ständig unterbrochen, die Nerven waren aufs äußerste angespannt. So 
konnte  es  nicht  mehr  lange  weitergehen.  Einige  weitere  Beispiele:  22.  März:  Nach 
Voralarm  9.34  Vollalarm,  9.59  Vorentwarnung,  11.15  Vollalarm,  11.54  Vorentwarnung, 
13.34  Vollalarm,  14.40  Vorentwarnung,  17.08  Vollalarm,  17.17  Vorentwarnung,  17.55 
Vollentwarnung. -  24. März: 6.40 Voralarm, 8.43 Vollalarm, 10.58 Vorentwarnung, 11.59 
Vollalarm,  12.14  Vorentwarnung,  16.38  Vollalarm,  18.10  Vorentwarnung,  18.25 
Vollentwarnung,  20.19  Vollalarm,  20.55  Vorentwarnung,  21.30  Vollalarm,  21.53 
Vorentwarnung, 22.18 Vollentwarnung. - Die Nacht zum nächsten Tage, Palmsonntag,den 
25. März,  war ruhig. Aber am Palmsonntag selbst, an einem herrlichen Frühlingstage, 
setzte  Voralarm  schon  um  7  Uhr  ein.  9.08  Vollalarm,  10.34  Vorentwarnung,  12.47 
Vollentwarnung, aber den ganzen Nachmittag bis 19.15 kleiner Alarm, abends noch [39] 
einmal von 20.07 bis 20.39 Vollalarm. Am folgenden Tage, am  26. März, war fast den 
ganzen Tag Kleiner Alarm, Vollalarm nur von 20.15 bis 22.27. Man merkte deutlich das 
Näherkommen  der  Front.  In  Westfalen  rücken  die  Amerikaner  und  Engländer  ein,  im 
Heeresbericht vom 30. März werden Orte wie Bad Wildungen und Brilon erwähnt. Da die 
Gegend zwischen beiden Orten mein zweites Heimatland ist,  verfolge ich gespannt an 
Hand  der  Heeresberichte  den  Verlauf  unserer  Front,  nun  sind  meine  Geschwister  in 
meiner Heimatstadt Corbach schon unter Feindherrschaft.  Leben sie noch? Wer weiß, 
was passiert  ist?  30.  März,  Karfreitag:  Nach Voralarm 12.52 Vollalarm,  15.08 Vorent-
warnung, 16.50 Vollalarm, 17.12 Vorentwarnung, 17.54 Vollalarm, 18.40 Vorentwarnung, 
19.28 Vollentwarnung.  Wohl  noch nie  hat  das deutsche Volk  einen solchen Karfreitag 
erlebt wie im Jahre 1945. Trotz der Gefahr durch Feindflieger sind die Gottes- [40] häuser  
dicht  gefüllt.  Die  Menschen  sind  fast  teilnahmslos  und  stumpf  gegenüber  der 
Bombengefahr geworden, man sieht täglich, wie vergänglich das menschliche Leben  und 
Hab und Gut sind. Es kam der Ostersonntag, - traurige Flüchtlingszüge auf Lastautos und 
Pferdefuhrwerk, - die Front steht im Teutoburger Walde. Halb verhungerte Soldaten mit 
zerrissenen Uniformen, oft auch in Lumpen gehüllte Offiziere beleben die Landstraße. Die 
Panzerspitzen stehen nach dem Heeresbericht zwischen Brilon und Paderborn. Der letzte 
Alarm wurde am 31.  März  gegeben:  Um 20.35 Vollalarm,  21.49 Vorentwarnung,  0.35 
Vollentwarnung.  Das  war  Alarm  Nr.  914  seit  Kriegsbeginn.  Die  Sirenen  heulten  fünf  
Minuten lang, das Zeichen für Luftlandegefahr. Ob feindliche Luftlandetruppen gelandet 
waren, bleibt dahingestellt. Später hörte man mehrere starke Detonationen, vermutlich von 
Sprengungen, dem Vernehmen nach soll die Brücke der [41] Umgehungsstraße über Aa 
und Köln-Mindenerbahn gesprengt sein. So gingen wir dem ersten Ostertag entgegen. Ein 
entsetzlicher Monat lag hinter uns. Die Front steht am Teutoburger Wald, soweit man von 
Front reden kann. 
Die  Aufräumungsarbeiten  im  Gymnasium.  Die  Amtswohnung  des  Direktors  war  durch 
Bombenvolltreffer  völlig  vernichtet,  Oberstudiendirektor  Denecke4,  selbst  leicht  verletzt, 
seine  Gattin  schwer.  Sie  wurde  unter  den  Trümmern  aus  dem  Luftschutzkeller 

4 Denecke,  Theodor,  „geb.  1.4.1878  in  Seesen;  Studiendirektor;  HF,  Klosterweg  9;  1914-1945:  Leiter  des 
FriedrichsGymnasiums; Mitgl. d. Philologenvereins; Mitgl. d. NSLB: Kreissachbearbeiter f. Rassenfragen.“ Sahrhage,  
S. 509.  
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hervorgezogen und mußte ins Krankenhaus gebracht werden. Als dienstältester Lehrer 
übernahm ich  selbst  die  Leitung  und  ging  nun  sofort  mit  Hilfe  der  Kollegen  und  der 
größeren Schüler an die Aufräumungsarbeiten, die allerdings durch den häufigen Alarm 
unangenehm unterbrochen wurden. Das Gymnasium bietet ein Bild der Zerstörung, der 
sinnlosen Zerstörung. Es wird angestrengter Arbeit von Monaten bedürfen, um wenigstens 
[42] etwas Ordnung zu schaffen. Die Straßen der Stadt waren Ende des Monats noch oft 
durch Trümmermassen gesperrt, Gas, Wasser, elektrisches Licht versagten fast überall. 
Es bereitete große Schwierigkeiten, überhaupt noch ein Mittagessen fertigzustellen, die 
Menschen  wurden  fast  zur  Verzweiflung  getrieben.  Trotzdem  rief  man  überall  die 
Bevölkerung noch zum Aushalten auf und verlangte Glauben an den Sieg. Die neue Waffe 
sollte kommen, die uns versprochen war, aber sie kam nicht. Wie sich später herausstellte, 
hatte  man  von  oben  her  das  Gerücht  nur  ausgebreitet,  um  der  Bevölkerung  den 
Siegeswillen nicht zu nehmen. Die Geschichte wird ihr Urteil über diese Maßnahme fällen.
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[43]

April 1945.
Witterung.

Der  April  machte  seinem  Namen  als  wetterwendischem  Monat  wenig  Ehre.  Vom 
eigentlichen Aprilwetter konnte keine Rede sein. Nur an den beiden letzten Tagen gab es 
noch etwas Schnee. Die Durchschnittstemperatur betrug 10,7 Grad gegenüber 7,8 normal. 
Infolge des günstigen Wetters waren die Gartenarbeiten weit vorangeschritten. Am 7. April 
fingen  die  Frühkirschen  an  zu  blühen,  am  11.  April  summten  die  Bienen  in  meinem 
Kirschbaum, am 14. gingen in meinem Garten die Erbsen auf, die Apfelbäume öffneten 
sich; am 20. April haben die Kirschen ausgeblüht, die Apfelbäume stehen in voller Blüte. 
Gegen Ende des Monats war es trocken, der ersehnte Regen setzte erst in den letzten 
Tagen ein. Am 17. April zeigte das Thermometer um 3 Uhr deutsche Sommerzeit 24 Grad, 
am gleichen [sic] Tage betrug die Durchschnittstemperatur 18 ¾°. [44] Am 29. und 30 April 
war  es  recht  empfindlich  kühl,  Durchschnittstemperatur  5  ¾°.  Im  großen  und  ganzen 
stehen  die  Früchte  gut,  Auswinterungen  sind  nicht  zu  verzeichnen.  Die 
Niederschlagsmenge betrug 111,6 mm gegen 47 normal. 

Kriegsnachrichten.

Am 31. März hatten wir den letzten Vollalarm von 20.33 bis zum 1. April 0.35. Am 1. April, 
dem ersten Ostertage, war nur einmal in der Frühe Voralarm für kurze Zeit, sonst Ruhe. 
Die Front ist schon so nahe, sie steht am Teutoburger Walde, daß wir keinen Luftangriff  
mehr  zu  befürchten  haben.  Am  Nachmittag  des  ersten  Ostertages  wurde  ich  zum 
Schanzen  kommandiert  als  Angehöriger  des  Volkssturms IV.  Aufgebots.  Gegen 2  Uhr 
versammelten  sich  etwa  40  Männer  in  der  Möbelfabrik  Bähr  &  Priester  an  der 
Ahmserstraße, mit Spaten bewaffnet, um Weisun- [45] gen entgegenzunehmen. Dort saß 
der Ortsgruppenleiter Kaufmann5. Auf die Frage, wo wir schanzen sollten, bekamen wir zur 
Antwort, wir müßten Weisungen abwarten. Nach etwa 1 Std. bat ich den Ortsgruppenleiter,  
doch einmal fernmündlich anzufragen, wo wir  eingesetzt  werden sollten. Es wurde die 
Antwort zuteil, wir sollten warten. Nach einer weiteren halben Stunde erklärten wir, daß es 
wohl doch keinen Zweck mehr hätte, es würde bald dunkel, da wäre an ein Schanzen 
nicht  zu  denken.  Kaufmann entließ  uns  dann  mit  der  ausdrücklichen  Weisung,  sofort  
zurückzukehren,  wenn  Gegenbefehle  kämen.  Vor  dem Auseinandergehen  mußten  wir 
jedoch Munition fassen. In der Nachbarschaft lag in einer völlig zertrümmerten Gärtnerei  
Munition und einige halbverrostete Gewehre, dazu Patronentaschen und Spaten. Als ich 
die 'Munition' sah, erschrak ich, denn es waren [48] Platzpatronen. Andere standen nicht  
zur Verfügung. Und damit wollte man amerikanische Panzer bekämpfen! 
Wir sollten offenbar in Elverdissen zum Schanzen eingesetzt werden, da dort schon einige 
Wochen vorher Panzersperren errichtet worden waren. Daß man den Feind damit nicht  
aufhalten konnte, war uns klar. Eine dumpfe Resignation kam über uns. Was würden uns 
die nächsten Tage bringen! 
[47] Alarm gibt es nicht mehr. Die Sirenen heulen nur noch bei Feuer. 

5 Kaufmann, Artur „geb. 29.9.1903 in HF; Elektroing.; HF, Credenstr. 36; NSDAP-Eintritt: 1.6.1930; 1.4.1933; Nr. 249  
389; 1939-1945: Leiter d. NSDAP-OG HF-Neustadt; K. gehörte d. NSDAP bereits vor ihrer Auflösung 1923 an, trat 
dann erneut am 1.6.1930 ein, am 1.12.1930 abermals aus u. meldete sich am 1.4.1933 wieder an; Mitgl. d. NSDAP-
Kreisstabes (Amt f. Handel u. Handwerk); ab 1942: nebenamtl. Mitarbeiter im NSDAP-Personalamt d. Kreises HF; 
1945-4.6.1946: Internierungslager.“ Sahrhage, S. 518. 
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2. Ostertag, 2. April. Wir waren früh um 8 Uhr zum Gottesdienst im Oberlin-Kindergarten 
am [Heim]  Viehtriftenweg.  Pastor  Dietrich6 sprach über  das  Evangelium Joh.  20.  Das 
Wetter war schlecht, stürmisch, regnerisch, kalt, in der Ferne hörte man Artilleriedonner,  
die Stadt war in großer Aufregung in Erwartung des Feindes. Die Kaufleute verkauften die 
Vorräte auf Haushaltsausweis, damit sie nicht in feindliche Hände fielen. Dabei ergaben 
sich beschämende Szenen. Jeder versuchte möglichst viel  zu ergattern. Wie man [49] 
hört, sollen die Truppen die Kasernen verlassen haben. Die großen Lebensmittelvorräte 
der Kasernen wurden von der Bevölkerung gelinde ausgedrückt geplündert. Wagen voll  
Lebensmittel sind so verschwunden, die bei besserer Verteilung allen zugute gekommen 
wären.  Um  18  Uhr  vernimmt  man  starkes  Schießen  in  westlicher  Richtung,  der 
Wehrmachtsbericht meldet beiderseitig Bielefeld.  Um 18.30 beobachte ich in nördlicher 
Richtung starken Brandschein, anscheinend am Bahnhof oder weiter. Es soll eine Fabrik 
brennen. Starkes Schießen vernimmt man, das elektrische Licht versagt, gegen Abend 
flaut  das Schießen ab. Um 22 Uhr deutscher Sommerzeit  kann man im Norden noch 
deutlich  den  Brandschein  erblicken.  Man  hört  jetzt,  daß  ein  Treibstofflager  am 
Kleinbahnhof von uns angezündet sein soll, damit es nicht in die Hände des Feindes fällt.  
Andere meinen, die Fabrik von Schönfeld brenne. 
3.  April.  Die  Nacht  von  Ostermontag  [50]  auf  Dienstag  war  sehr  unruhig,  man  hörte 
fortwährend Schießen, zwei Mal flogen Granaten mit zischendem Geräusch über unser 
Haus hinweg. Man vernahm Klirren von Scheiben und Dachziegeln; anscheinend standen 
feindliche  Geschütze  auf  der  Diebrokerstraße  und  schossen  auf  die  Stadt  und  zum 
Stuckenberg. Es folgte aber keine Gegenwehr. Ein Tiefflieger kreist über der Stadt. Wir 
haben die ganze Nacht im Keller zugebracht und kein Bett gesehen. Es war trostlos, da 
kein elektrisches Licht vorhanden war, zündeten wir von Zeit zu Zeit Kerzen an. Das Gas 
funktioniert noch, um 6 Uhr früh kochen wir etwas Tee, um warm zu werden. Das Kochen 
ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  jeden  Augenblick  kann  man  befürchten,  daß  ein  
feindliches Geschoß einschlägt. Draußen herrscht anhaltender Regen. Am Vormittag ist es 
ruhig,  der Feind hat  sich noch nicht  näher  herangewagt,  es heißt,  er  solle  am Abend 
kommen und einrücken. Ich ging zur Stadt,  da fand ich, daß das Haus des Post- [51] 
assistenten  Requardt  an  der  Humboldtstraße  von  einer  Granate  getroffen  war. 
Desgleichen das Eckhaus Bäckerstraße-Elisabethstraße des Schlachters Stuke. Hier war 
die Straße mit Dachziegeln besät. Am Hellerweg ist das Haus von Böhmer getroffen, eine 
Granate schlug in den Luftschutzkeller ein und tötete mehrere Personen, ein zwölfjähriger 
Junge verlor den Fuß. 
Da der  Feind die  Stadt  besetzen wird,  sollen die  Geschäfte  ihre Bestände verkaufen. 
Überall herrscht großer Andrang, es gab Kolonialwaren und Webwaren. In den Kasernen 
waren  die  großen  Vorräte  an  Mehl,  Zucker  und  Hülsenfrüchten  in  ganzen  Säcken 
abgegeben. Es war unerhört. Ich traf in der Kantstraße einen Mann, der hatte 3 Ztr. Hafer 
auf seinem Bollerwagen, er wolle damit seine Hühner füttern. Auf meine Vorhaltung, daß 
das nicht recht sei, wurde er frech. Am nächsten Morgen entschuldigte er sich [52] jedoch 
und sah sein Unrecht ein. Am Nachmittag ging ich in die Stadt, um noch etwas Fleisch zu 
erhalten, ich kam aber zu spät, es war alles verausgabt. In einer Bäckerei bei Niedernolte  
an der Bielefelderstraße erhalte ich noch etwas Kolonialwaren. Auf dem Rückwege über 
den Wall sah ich etwas Beschämendes. In der Mönchstraße hing aus einem Hause eine 
weiße Fahne.  Es wären mir  fast  die  Tränen gekommen,  als  ich diese geschmacklose 
Unwürdigkeit erblickte.                     

6 Dietrich,  Louis  Kurt  Robert,  (geb.  2.1.1885 Minden; gest.  2.5.1973),  2.  Pfarrer  an der  Münsterkirchengemeinde; 
eingeführt  am  20.3.1927;  im  Ruhestand  seit  30.6.1953.  Vgl.  Sahrhage,  S.  373;  Bauks,  Friedrich  Wilhelm:  Die 
evangelischen Pfarrer in Westfalen von der Reformationszeit bis 1945. Bielefeld 1980, Nr. 1257.   
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4.  April.  In  der vergangenen Nacht  wurde ich wach vom langandauernden Gebrumme 
feindlicher Flieger, die anscheinend nach Berlin flogen. Alarm wurde in Herford nicht mehr 
gegeben. Die Polizei ist fort, wie mir mein Nachbar, Herr Stadtkämmerer Tiemann sagte. 
In  den  Morgenstunden  war  wiederum  Motorengeräusch  zu  hören,  offenbar  waren  es 
Lastkraftwagen der Feinde, die auf der Elverdisserstraße durch Herford zogen. Wie ich 
später höre, [53] sollen es Panzer gewesen sein, die von Elverdissen herkommend die 
Ahmserstraße  passieren.  Sie  haben  dabei  die  Bürgersteige  befahren  und  zum  Teil  
vernichtet,  Laternenstangen  sind  umgestürzt.  Passanten  an  der  Lockhauserstraße 
berichten von Plündereien des Pöbels in der Stadt und mancher Geschäfte. Wie weit das 
zutrifft, kann ich nicht beurteilen.
Die Kartoffeln der Heeresverwaltung waren in einer Ziegelei am Hellerwege untergebracht. 
Es  heißt,  dort  könne  sich  jedermann  Kartoffeln  ohne  Bezahlung  holen.  Und  schon 
geschah das Unglaubliche: Das Lager wurde fast geplündert. Auch ein Nachbar kam mit 2 
Ztr. auf dem Bollerwagen nach Hause, er hatte Kartoffeln ohne Bezahlung geholt. Eine 
Nachbarin,  die  ebenfalls  keine  Kartoffeln  hatte,  zog  auch  mit  einem  Wagen  los  und 
erzählte mir nachher unter Tränen, sie hätte keine Kartoffeln geholt, weil sie einsähe, daß 
es  unrecht  [54]  wäre.  Sie  habe  sich  erkundigt,  wer  Aufsicht  führe  und  wo  man  die  
Kartoffeln  bezahlen solle,  da wäre ihr  zur  Antwort  geworden,  jeder  könne sich so viel 
nehmen wie er wolle. Da hat sie sich geschämt, Kartoffeln auf diese Weise zu erhalten.  
Das  war  ein  Lichtblick  in  dieser  trüben  Zeit.  Ich  hörte  auch,  daß in  der  Stadt  einige  
beherzte  Bürger  für  Ordnung  sorgen  wollten,  wie  weit  das  zutrifft,  konnte  ich  nicht 
beurteilen. Die Stadtverwaltung liegt zur Zeit in Händen des Stadtkämmerers Tiemann, 
meines Nachbarn, von ihm werde ich jetzt laufend über die Vorgänge orientiert.
Gegen  Mittag  fängt  es  an  zu  regnen  und  zu  stürmen.  Es  ist  ungemütlich  kalt.  Die 
Einwohner hängen jetzt überall weiße Fahnen heraus. Wie man sagt, haben die Feinde in 
der Diebrockerstraße alle die Häuser geplündert, die keine weiße Fahne gezeigt haben. 
Vorläufig werde ich keine weiße Fahne heraushängen. Die Angelegenheit ist mir zu [55] 
entwürdigend. Heute früh gegen 10 Uhr überfliegen wieder feindliche Flugzeuge die Stadt. 
Es gibt keinen Alarm mehr, nur in der Ferne hört man noch vereinzelt Sirenen heulen. 
Das Brot wird knapper. Meine Nachbarin, Frau Moormann, wird für mich ein Brot besorgen 
vom Bäcker Hebrock auf der Lockhauserstraße, ich werde wohl kaum eines bekommen, 
da ich den Bäcker nicht kenne.
Ich wollte in der Nachbarschaft das Telefon benutzen, aber es funktioniert nicht mehr. Als 
ich  zu  Hause  ankam,  fand  ich  auf  dem  Flur  drei  Frauen  aus  der  Nachbarschaft  im 
Gespräch mit meiner Frau über die Fahnenangelegenheit.  In der Mittagszeit  kam Herr 
Tiemann7 und  brachte  mir  mein  Gehalt  von  der  Stadtkasse,  da  die  Sparkassen 
geschlossen waren. Er hat am Vormittag den bevollmächtigten amerikanischen Offizier 
empfangen, der sich sehr korrekt benommen hätte. Für Herford [56] ist eine Hilfspolizei  
eingerichtet  unter  dem Befehle  eines  Herrn  Angenete,  eines  Sohnes  des  Fabrikanten 
Angenete aus der Firma Angenete & Scholle. Es sind ca. 120 Mann, leider ohne Waffen. 
Die  Polizei  war  notwendig,  weil  überall  Plünderungen  vorkamen.  So  sollen  aus  den 
Eisenbahnwagen  Kohlen  gestohlen  sein,  ganze  Ladungen  Margarine  und  andere 
Lebensmittel.  Die  Kohlen  waren  für  das  Gaswerk  bestimmt.  Es  wird  nunmehr  dafür 
gesorgt, daß das Plündern unterbleibt. Um die Mittagszeit sah ich mehrere Feindpanzer 
von der Lockhauserstraße kommend durch den Schildkamp fahrend. 
In  der  Nacht  stürmt  es,  richtiges  Aprilwetter,  Regen  vermischt  mit  Hagelkörnern.  Die 

7„Tiemann, Heinrich, geb. 2.7.1880 in HF; Kämmerer der Stadt HF; HF, Kantstr. 3; 1919-1933: Mitgl. d. DDP/Dt.  
Staatspartei; Mitgl. d. Reichsbanners; Mitgl. in versch. soldatischen Vereinen; Mitgl. d. HF Freimaurerloge 'Zur roten 
Erde'  (1920-1935);  5.4.-10.6.1945:  Oberbürgermeister  d.  Stadt  Herford;  1948-1952:  Mitgl.  d.  HF 
Stadtverordnetenversammlung (FDP); 1949-1951: Bürgermeister der Stadt HF.“ Sahrhage, S. 535. 
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Rotdornbäume an der Kantstraße sind fast grün. 

5. April. Es ist folgendes Plakat angeschlagen. Überschrift: Militär-Regierung-Deutschland.
1. Sämtliche  Zivilpersonen  haben  sich  [57]  in  ihren  Wohnungen 

aufzuhalten,  nur  zwischen  9  und  12  Uhr  kann  eine  Person  pro 
Haushalt  die  gemeinsame Wohnung  verlassen,  um Nahrungsmittel 
oder  Wasser  zu  holen.  Diese  Anordnung  gilt,  bis  anderweitige 
Bekanntmachung erfolgt.

2. Die Verdunkelung ist nach wie vor genauestens durchzuführen.
3. Plündern,  Brandstiftung  oder  Beutemachen  werden  mit  jeder 

zulässigen Strafe einschließlich Todesstrafe belegt.
4. Am 5. April zwischen 9 und 12 Uhr sind durch jeweils eine Person pro 

Haushalt die folgenden Sachen im Rathaus abzugeben: 
a) jegliche Art von Waffen und Munition (an Jagdgewehren sind feste 
Schilder mit Namen u. Adresse des Eigentümers anzubringen, da 
diese zu einem späteren Zeitpunkt  zurückgegeben werden.)  Unter  
Waffen, die abzugeben sind, fallen auch Seitengewehre, SS-, SA- u. 
HJ-Dolche, Säbel usw.
b) Sämtliche Bekleidungs- und Aus- [58]  rüstungsgegenstände der  
Wehrmacht und Partei, jedoch nur von Erwachsenen; Kindersachen 
dürfen behalten, aber nicht getragen werden. 

5. Es  ist  verboten  das  Tragen  von  Abzeichen  jeglicher  Art  der 
Wehrmacht, der Partei und ihrer Gliederungen.

6. Lebensmittel, Spinnstoffwaren, Schuhwaren und alle bewirtschafteten 
Güter  dürfen  nach  wie  vor  nur  gegen  die  vorgesehenen 
Bedarfsnachweise abgegeben werden.

7.  Alle Wehrmachtsangehörige (Urlauber, sowie Verwundete), die noch 
nicht ordnungsmäßig entlassen sind, haben sich auf dem Rathaus zu 
melden.

8. Jeder Verstoß gegen eine der obigen Bestimmungen wird von dem 
Gericht der Militär-Regierung bestraft. 

Im Auftrage des Militärbefehlshabers [Name unleserlich]             
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In der Ahmserstraße sind die Panzer auf den Bürgersteig gefahren und haben diesen zum 
Teil aufgerissen.
[59] Den ganzen Nachmittag mußten wir zur Hause bleiben. Ich sah auf dem Schildkamp 
die Feinde hermarschieren. Da es regnete, verbrachte ich den Nachmittag lesend und 
arbeitend. Am Abend kam Herr Tiemann und berichtete mir aus der Stadt. Herr Tiemann 
ist  mit  dem  Amt  des  Bürgermeisters  beauftragt  worden,  Stadtkommandant  sei  ein 
Hauptmann,  der  sich  ganz  korrekt  benommen  hätte.  Tiemann  zur  Seite  stehe  der 
Konsumverwalter Hesse8, ein früherer Sozialdemokrat, der aber ein durchaus vernünftiger 
Mann  sei.  Diese  Lösung,  die  von  einer  Anzahl  Bürger,  wie  Angenete,  Fabrikant 
Böckelmann, Fabrikant Schwabedissen, Landwirtschaftsrat Landwehr u.a. vorgeschlagen 
war, wird von der Bürgerschaft sympathisch aufgenommen. Hesse übernimmt das Amt der 
Lebensmittelversorgung,  die  feindlichen  Truppen  ernähren  sich  selbst.  Der  Feind  hat 
zugestanden, daß die Lebensmittelrationen die gleichen sein sollen [60] wie bisher. In der 
nächsten Woche werden die  neuen Karten  ausgegeben,  das Land müsse sich  selbst 
ernähren, der Feind lieferte nichts. Wie mir Herr Tiemann sagte, kochten die Feinde auf 
dem Marktplatz sehr gut und reichlich. Wie er gesehen habe, habe jeder Soldat ein großes 
Beafsteak zu essen bekommen.

6. April. Ein trüber Tag, am Abend vorher regnete es sehr stark. Meine Frau ging um 9 Uhr 
zur Stadt,  um zu versuchen, Fleisch und Brot zu erstehen, es wird wie früher nur auf  
Marken abgegeben. Sie geht selbst zur Stadt, weil sie nicht den Mut hat, allein im Hause 
zu bleiben, wenn evtl.  Haussuchungen von feindlichen Soldaten stattfinden sollten. Ich 
habe  in  der  Zeit  eine  Neuarbeit  begonnen,  nämlich  meinen Lebenslauf  zu  schreiben. 
Heute Nachmittag werde ich im Garten arbeiten, den ganzen Tag zu Hause zu bleiben ,  
bringe ich nicht fertig. Übrigens soll das Ausgehverbot eingeschränkt werden, wahr- [61] 
scheinlich schon in den nächsten Tagen. Es sollen dann am Nachmittag 1 oder 2 Stunden 
freigegeben werden. Ab 6 Uhr darf aber niemand mehr auf der Straße sein. Für wichtige 
Berufe  sollen  Passierscheine  ausgegeben  werden,  so  z.B.  für  Hilfspolizisten,  Ärzte, 
Hebammen, Geistliche, Krankenschwestern. Die Schulen bleiben vorläufig geschlossen, 
wie  mir  Herr  Tiemann  sagte.  Ich  freue  mich,  daß  ich  durch  Herrn  Tiemann,  der  die 
Geschäfte  des  Bürgermeisters  wahrnimmt,  laufend  unterrichtet  werde,  so  ist  es  mir 
möglich, diese trübe Zeit schriftlich möglichst getreu festzuhalten.
Kurz nach 11 Uhr kommt meine Frau aus der Stadt zurück, sie hat weder Fleisch noch 
Brot  erhalten.  Sie  hat  auch  von  Nachbarn  gehört,  daß  in  manchen  Häusern 
Haussuchungen von feindlichen Soldaten stattgefunden haben. So ist bei Bekannten auf 
dem Schildkamp ein guter Photoapparat mitgenommen. Im Laden der Firma Osterhage 
am [Alten]  Markt  haben [62]  sich  die  Feinde häuslich  niedergelassen.  Sie  haben dort 
gekocht; wie ich höre, sind dort große Mengen Nahrungsmittel, Süßstoff, Zigarren auf dem 
Boden verstreut gefunden worden.

7. April. Schönes klares Wetter, die Sonne scheint. Herr Tiemann war gestern Abend noch 
bei uns und berichtete allerlei, auch von Schandtaten der Soldaten. So ist z.B. eine Frau 
Mayer von der Lockhauserstraße vergewaltigt worden. Da ich die Frau persönlich kenne, 
sie war jahrelang Briefbotin unseres Bezirkes, erregt mich diese Angelegenheit sehr.  Der  
Fall ist sofort dem Stadtkommandanten gemeldet, ferner dem Stadtarzt, der sich der Frau 
annehmen  wird.  Leute  erzählen,  man  habe  bei  dem  Uhrmacher  Beckord  u.  Weltzer 

8 „Hesse, Karl, geb. 12.6.1883 in HF; Geschäftsführer d. Konsumvereins (seit 1912); HF, Viehtriftenweg 2; Mitgl. d.  
SPD; Vors. d. SPD-OV HF; 1910-1932: Mitgl. d. Stadtverordnetenvers. d. Stadt HF; 1932-1933: Beigeordneter; bis 
1933: Mitgl. d. Aufsichtsrates d. EMR; Mitgl. d. Vorstandes der Stadtsparkasse HF; Mitgl. d. beratenden Ausschusses d. 
Stadt HF; 1946-1959 (†): Mitglied der Stadtverordnetenversammlung der Stadt Herford.“ Sahrhage, S. 515. 
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geplündert. Das stimmt aber nicht, wie mir mein Nachbar Karl Herrmann berichtet. Er ist 
gerade bei  dem Uhrmacher  Weltzer  auf  der  Radewig  gewesen und hat  gesehen,  wie 
gegenüber im Geschäft von Barkhausen Polen und Russen Webwaren geplündert haben. 
Ob sich [63] bei Beckord Ähnliches ereignet hat, wußte er nicht. Man sieht bei alle dem, 
wie oft harmlose Sachen aufgebauscht werden und wie wenig oder wie viel man glauben 
kann.
Am schönen Nachmittag habe ich im Garten gearbeitet,  Erbsen gelegt und gegraben. 
Später erzählt mir Herr Tiemann, daß diese Tätigkeit verboten sei, die Wohnung dürfe 
nicht verlassen werden. In den nächsten Tagen würde jedoch eine Milderung eintreten, 
dann  dürfe  die  Zivilbevölkerung  von  7-18  Uhr  die  Wohnung  verlassen.  Herr  Tiemann 
berichtet  auch  von  dem  reibungslosen  Zusammenarbeiten  mit  dem  amerikanischen 
Kommandanten und seinem Adjutanten, es gehe alles korrekt zu.                           
Es geht das Gerücht, Herford müsse geräumt werden, um für die Truppen Woh- [64] nung 
zu schaffen. Davon ist aber nichts wahr, lediglich 4 Häuser am Stiftskamp müssen für 
einige Zeit zur Verfügung gestellt werden.
Meine  Frau  hat  heute  beim  Schlachter  Berger  an  der  Bielefelder  Straße  nach 
stundenlangem  Anstehen  auf  Karten  550  gr.  Fleisch  erhalten.  Die  Versorgung  wird 
gebessert  werden,  die  Besatzung  verlangt  keinerlei  Nahrungsmittel  von  der 
Zivilbevölkerung.  Natürlich  kommen Übergriffe  vor,  die  aber  nicht  die  Zustimmung der 
Militärbehörde finden.    
In  Kirchlengern  ist  der  Bürgermeister  des  Amtes  von  einem halbwüchsigen  Burschen 
erschossen worden. Es handelt sich offenbar um einen Angehörigen des Werwolf, eine 
Organisation,  die  auf  ihr  Programm  die  äußerste  Verteidigung  unseres  Vaterlandes 
geschrieben  hat.  Diese  Bewegung  ist  heute  sinnlos  bei  der  Ohnmächtigkeit  unseres 
Volkes.  Herr  Tiemann  wird  nunmehr,  um  in  Herford  ein  ähnliches  Vorkommnis 
auszuschließen, auf Anordnung [65] von einem bewaffneten Soldaten zum Rathaus geholt  
und  wieder  nach  Hause  gebracht.  Während  der  Nachtstunden  sollen  2  Hilfspolizisten 
seine Wohnung in der Kantstraße bewachen.9    
Die  Milchversorgung klappt  noch nicht,  da  die  Molkereien  noch nicht  arbeiten.  In  den 
nächsten  Tagen  soll  aber  der  regelmäßige  Betrieb  wieder  aufgenommen werden.  Die 
Bauern können die Milch nicht loswerden, daher kann man sich Milch bei den Bauern 
persönlich abholen. 

Sonntag, 8. April. Der Morgen ist schön, heiter, aber kalt. Es ist Nordostwind. Meine Frau 
geht zur Kirche, ich bleibe zu Hause. Es predigt Pastor Willms, Schwiegersohn unserer 
Nachbarin Radecke, der zur Zeit der Besatzung gerade in Herford weilt, sonst Pastor in 
Röhlinghausen bei Wanne, über das Evangelium vom Ungläubigen Thomas. Seine Predigt 
sei ausgezeichnet gewesen, die Kirche (der Oberlinkindergar- [66] ten am Viehtriftenweg) 
gestopft voll. 
Nachher  kam Karl  Herrmann,  ein  Sohn meines  Nachbarn,  und  erzählte  mir  von dem 
neusten Anschlag der Besatzungsbehörde. Diese wolle eine neue Währung einführen, die 
Kaufkraft  der  Mark10 aber  unangetastet  lassen.  Der  Erlaß  bestimmt  im  einzelnen 

9 Vgl. hierzu Sahrhage, S. 400, 528. Der Amtsbürgermeister von Kirchlengern, Wilhelm Pieper, hatte die Sprengung der 
Elsebrücke und des Kraftwerks verhindert sowie die Öffnung der Panzersperre angeordnet. Nach Sahrhage wäre Pieper  
aufgrund seiner NSDAP-Zugehörigkeit von der Militärregierung vermutlich entlassen worden. „Pieper, Wilhelm, geb. 
17.5.1908  in  Meyerich/Soest;  Verwaltungsbeamter;  Kirchlengern  Nr.  166;  1923-1930:  Mitgl.  d.  Jung-dt.  Ordens; 
NSDAP-Eintritt: 1.12.1931; Nr. 746 654; 1937-1945: Amtsbürgermeister des Amtes Kirchlengern; P. wurde am 5. April  
1945 von zwei Mitgliedern der Werwolf-Organisation vor dem Amtshaus erschossen.“    
10  Vgl.  Eberhard  Aleff  (Hrsg.):  Das  3.  Reich.  Hannover  1970,  23.  Aufl.,  S.  124:  „1939  mußte  die  nicht  mehr 
unabhängige Reichsbank unbeschränkt den Kredithahn aufdrehen und die Notenpresse laufen lassen: Der Geldumlauf 
stieg 1933-1939 von 5,7 auf 14,5 Mrd. RM, bis Februar 1945 auf 56,7 Mrd. Da als Gegenwert für das neue Geld zu  
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folgendes: 
1. Alliierte  Militärmachtnoten,  deren  Nennwerte  in  der  nachfolgenden  Tabelle 

angegeben  sind,  gelten  im  besetzten  Gebiet  Deutschlands  als  gesetzliches 
Zahlungsmittel für die Bezahlung von Markschulden jeder Art.

2. Alliierte Militär-Mark wird in allen Beziehungen jedem anderen auf Mark lautenden 
gesetzlichen Zahlungsmittel desselben Nennwertes gleichgestellt.

3. Niemand  darf  alliierte  Militär-Mark  und  irgendein  andres  auf  Mark  lautendes 
gesetzliches Zahlungsmittel gleichen Nennwertes unterschiedlich behandeln.     

[67] 

Nennwerte der all. Mil.-Mark Größe in cm Werte in Ziffern, die den 
Betrag angeben.

0.50 6,7 x 7,8 Farbe: grün

1.- 6,7 x 7,8 dunkelblau

5.- 6,7 x 7,8 rötlich violett

10.- 6,7 x 11,2 dunkelblau

20.- 6,7 x 15,6 rot

50.- 6,7 x 15,6 dunkelblau

100.- 6,7 x 15,6 rötlich violett

1000.- 6,7 x 15,6 grün

Auf der Vorderseite aller Banknoten ist gedruckt a) der Betrag in Worten, b) die Worte 
„Alliierte Militärmark“ am oberen Ende der Banknote, c) die Worte „In Umlauf gesetzt in 
Deutschland“.

Den  ganzen  Tag  war  schönes  sonniges  Wetter,  in  der  Ferne  hört  man  im  Osten 
Geschützdonner, offenbar von der Weser.

9. April.  Ein schöner Tag. Ich habe am Nachmittag das Himbeerbeet gesäubert. Es ist  
nichts Neues passiert. Horst Osterhage erzählte mir, daß die Feinde in ihrem La- [68] den 
am Alten Markt übel gehaust hätten. Sie haben versucht, den Geldschrank aufzubrechen, 
was  ihnen  nicht  gelang.  Die  Stoffe  haben  sie  auf  den  Boden  geworfen,  mit  Füßen 
getreten, überall im Laden sind Süßigkeiten zertreten, ebenfalls ganze Kisten mit Zigarren.
Abends war mein Nachbar Karl Herrmann bei mir und berichtete, in der Stadt sei alles 
ruhig,  die  fremden Soldaten seien  im großen und  ganzen  anständig  gewesen.  In  der 
Falkschule werde ein Lazarett eingerichtet. Am Nachmittag setzte die Wasserleitung aus, 
auch am Abend war noch kein Wasser in der Leitung. 
In  der  Ferne hört  man noch Geschützdonner,  der  Wehrmachtsbericht  meldet,  daß die 
Feinde bis nach Hildesheim vorgestoßen seien, der Weserübergang hat ihnen offenbar 
große Schwierigkeiten bereitet.     

wenig Konsumgüter erzeugt wurden, entstanden ein Kaufkraftüberhang und eine zurückgestaute Inflation. […] Die 
Zeche am Ende zahlten alle, die bei der Währungsreform 1948 die Masse ihrer Ersparnisse verloren.“  
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10.  April. Ein  wundervoller  Tag.  Ich  habe  am  Nachmittag  das  Himbeergerüst 
instandgesetzt.  Am Abend  berichtet  mir  Herr  [69]  Tiemann,  er  habe  am 9.  April  sein 
50jähriges Dienstjubiläum begangen. Er erzählte mir, daß von nun an englische Truppen 
in Herford einquartiert würden. Vom 11. April ab darf die Bevölkerung sich von 7-18 Uhr 
außerhalb des Hauses aufhalten. Die Straßen sind vom Schutt gesäubert, der Schutt ist 
von den feindlichen Truppen auf den Bürgersteigen aufgehäuft, auch der Gehrenberg soll  
wieder passierbar sein.

11. April.  Das Barometer ist stark gefallen, es ist warm draußen, der Himmel hat sich 
bezogen. Die Lockhauserstraße wird nicht mehr so stark befahren wie an den Vortagen.

13. April. Ich habe am Nachmittag einen Brief zu Dr. Fischer ins Krankenhaus gebracht. 
Von dort aus wird er nach Bad Seebruch zu Direktor Denecke befördert.
Die feindlichen Soldaten haben die  Bombentrichter in  den Straßen ausgefüllt  und den 
Gehrenberg  wieder  fahrbar  gemacht.  An den Straßenecken stehen Posten,  Feld-  [70]  
gendarmen patrouillieren auf der Straße. Am Vortage habe ich noch einen Sack Kartoffeln 
geholt, der uns noch zustand.

14. April. Am Freitag lassen wir den Ofen ausgehen, heute ist es wieder etwas kühler, 
sodaß wir ohne Feuer schlecht sitzen können. Von den Feinden habe ich heute nur wenig  
gesehen. Auf der Lockhauserstraße ist starker Verkehr, auf der Reichsautobahn hört man 
viele  Fahrzeuge  in  östlicher  Richtung  fahren.  Am  Nachmittag  habe  ich  im  Garten 
gearbeitet, die Wege in Ordnung gebracht. Gegen Abend stieg wieder eine Rauchwolke 
Richtung  Hansastraße  auf.  Wie  Herr  Tiemann  sagt,  soll  auf  dem  Grundstück  des 
Fabrikanten Nolting ein Schuppen gebrannt haben, vom Werwolf angezündet. Wie sich 
herausstellt, ist das Gerücht nicht an dem, Kinder sollen die Scheune angezündet haben.
Alle  Personen,  die  sich  unrechtmäßiger  Weise  in  den  Besitz  von  Heeresgut  gebracht 
haben, sollen nunmehr die Ware wieder [71] abgeben. Man kennt die Personen und will  
Haussuchungen abhalten. 

19. April. Heute früh wurde Pastor Sander beerdigt, der am 15. abends verstorben ist. Die 
Trauerfeier  fand  im  Gemeindehaus  Stiftberg  statt.  Die  liturgische  Feier  leitete  Pastor 
Stieghorst. Ich habe im Namen des Heimatvereins am Grabe einige Worte gesprochen. 
Pastor Sander hat jahrelang das Herforder Heimatblatt geleitet und sich um den Verein  
große  Verdienste  erworben.  Sein  Lieblingsgebiet  war  die  Volkskunde.  Seine  große 
Bibliothek hat er dem Heimatverein geschenkt.  
Im Gymnasium haben die  Neger  übel  gehaust,  alles durcheinander  geworfen.  Ich will 
versuchen, einige Verbotstafeln für die Anstalt zu erhalten. 
Das Wetter ist anhaltend schön, zum Teil sehr warm. Heute herrschte kühler Nordwind, es 
ist sehr trocken, die Bäume blühen. 
In der Stadt sieht es noch traurig aus, alles starrt von Schmutz und Staub. [72] Man sieht  
endlose  feindliche  Kolonnen,  die  die  Stadt  passieren,  der  Gehrenberg  ist  notdürftig  
wiederhergestellt und befahrbar. 
Auf der Hauptstrecke Köln-Minden fahren wieder Züge, man hört sie rollen, aber nur für 
den Feind.
Man hört immer noch von Plünderungen. 
Die Kasernen sind mit fremden Völkern belegt Polen, Russen, Franzosen und dergleichen. 
Heute Abend sprach Göbbels [sic] am Vorabend von Führers Geburtstag. Er träumt noch 
immer vom Sieg, Deutschland werde in einigen Jahren wieder anders aussehen. 
Die Lebensmittelversorgung hapert. Noch merkt man wenig davon, da sich viele Leute 
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eingedeckt haben. Die Brotversorgung klappt wieder, man erhält auch Fleisch und Butter, 
dagegen ist  die  Milch knapp.  Die Molkereien sind wieder  in Betrieb.  -  Wir  haben von 
unseren Kindern [73] noch keine Nachricht erhalten.           

22. April. Am Freitag feiert der Führer seinen Geburtstag bei herrlichstem Wetter. Hunderte 
von Flugzeugen fliegen  nach  Osten.  Ich  bin  einige  Tage in  der  Stadt  nicht  gewesen. 
Überall  sieht  man  fremde  Soldaten.  Auf  der  Lockhauserstraße  fahren  Tag  und  Nacht 
Kraftfahrzeuge.  Gestern  begegneten  mir  2  Autos,  mit  Apfelsinen  beladen.  Am Freitag 
fuhren viele Autos mit kriegsgefangenen Russen auf der Lockhauserstraße in Richtung 
Ringstraße.
Göbbels phantasiert noch immer vom Sieg und vom Aufbau der zerstörten Städte.
Am Sonntag war es kalt, richtiges Aprilwetter. 

24. April. Ich habe 5 Tafeln erhalten mit der Aufschrift „Off limits to all personnel“, 3 für das 
Gymnasium, eine für die in der Fabrik von Stranghöner am Grünen Weg untergebrachte 
Bibliothek und eine für die in der Schule [74] an der Elverdisserstraße untergebrachten 
Museumsgegenstände. Die letzte Tafel brachte ich selbst an. Dabei beobachtetet ich auf 
dem Weg zur Schule, daß das Getreide ausgezeichnet steht. Die Obstbäume sind in voller  
Blüte. Auf der Ringstraße sind die Brücken über die Aa und die Eisenbahn gesprengt.
In der Stadt gibt es nichts Neues. Wie ich höre, sollen die fremdstämmigen Völker, die 
Polen usw., in den Kasernen an der Vlothoerstraße interniert sein. Es wird jetzt strenge 
Kontrolle ausgeübt, damit keine Ausschreitungen vorkommen.
Deutsche  Kriegsgefangenen  werden  in  großer  Zahl  in  dem  Stadion  an  der  Werre 
zusammengefaßt und in langen Eisenbahnzügen abtransportiert. Die Lipper Bahn ist bis 
zur Eisenbahnbrücke befahrbar. Güterzüge werden vom Bahnhof Herford bis zu dieser 
Strecke  heraufgezogen  und  dann  mit  Kriegsgefangenen  gefüllt.  Die  Bewachungs-
mannschaften sind Amerikaner. Die Kriegsgefangenen werfen Zettel aus den Zügen, [75] 
die  von den Einwohnern  aufgefangen werden,  evtl.  kann man dann den Angehörigen 
Nachricht zukommen lassen. Ich selbst habe auch Gelegenheit gehabt, mit Hilfe solcher 
Zettel die Angehörigen von mehreren Kriegsgefangenen benachrichtigen zu können.
Am Montag morgen sah ich am Gänsemarkt 4 deutsche Generale, und zwar Divisions-
Kommandeure,  kriegsgefangen  auf  einem  Lastauto  sitzend  in  Richtung  Bielefeld 
davonfahrend. Ein trauriges Bild!

26.  April. Von der  Stadtverwaltung Herford  erhalte  ich  folgendes Schreiben:  „Um eine 
bessere  Verbindung  zwischen  Stadtverwaltung  und  Bürgerschaft  herzustellen,  soll  ein 
beratender Ausschuß eingesetzt werden. Ich habe Sie in diesen Ausschuß berufen und 
bitte an der ersten Tagung, welche am Freitag, 27. April um 5 Uhr in meinem Amtszimme 
stattfindet, teilzunehmen. Der Bürgermeister, gez. Tiemann.“
Ich fragte Tiemann, wie ich zu der Ehre käme, er antwortete mir, ich [76] sei als Vertreter 
der akademischen Berufe vorgesehen. Auf meine weitere Frage, wie stark der Ausschuß 
und  aus  welchen  Personen  er  zusammengesetzt  sei,  wurde  mit  erwidert,  es  seien  8 
Personen, 4 den ehemaligen bürgerlichen Parteien nahestehend und 4 den Linksparteien; 
Vertreter der Wirtschaft sei Herr Fabrikant Böckelmann, Vertreter der Landwirtschaft Herr 
Landwirtschaftsrat Landwehr, Vertreter der Handwerker Herr Malerobermeister Baumann; 
die 4 Vertreter der Linksparteien waren mir auch dem Namen nach unbekannt.
Am Tage vorher, also am Mittwoch, sprach ich bei Herrn Pastor Meinhold vor, der mich zu 
sprechen  wünschte.  Pastor  Meinhold  ist  der  Inhaber  der  I.  Pfarrstelle  der 
Münsterkirchengemeinde und in diesem Jahre der Vorsitzende des Presbyteriums., der 
also die laufenden Geschäfte besorgt. Es handelt sich darum, die Jugend von der Straße 
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fernzuhalten und wieder  in  Ordnung und Zucht  zu bringen.  Die Schulen [77]  sind auf 
Anordnung der Kommandantur geschlossen. Wann sie wieder beginnen sollen, ist völlig 
unbestimmt. Dem Gerücht nach soll es daran liegen, daß die alten Lehrbücher nicht mehr 
gebraucht werden dürfen. Außerdem ist die Lehrerschaft dem Feinde stark verdächtig. Da 
hat der Fabrikant Dr. Holzapfel11, Mitinhaber der Firma Weerth, Besen- und Bürstenfabrik, 
dem Gedanken Ausdruck gegeben, ob nicht die Jugend wenigstens Religionsunterricht 
genießen  könne.  Da  Dr.  Holzapfel  und  seine  Frau  beide  in  früheren  Jahren  in  den 
Vereinigten Staaten waren und infolgedessen fließend Englisch sprechen, ist Dr. Holzapfel  
bei  dem Kommandanten vorstellig  geworden und wird die  Angelegenheit  weiter  in  die 
Hand nehmen. Holzapfel denkt in erster Linie an die Mitwirkung der Kirche. In kirchlichen 
Kreisen  hält  man  meine  Person  für  geeignet,  als  Vertreter  der  höheren  Schulen 
mitzuwirken, wie mir später Pastor Meinhold12 sagt.                                   
[78]  Es  gibt  Herren  in  der  Stadt,  die  ihren  Ehrgeiz  darin  setzen,  den 
Oberbürgermeisterposten  zu  besetzen.  Es  setzt  eine  wahre  Jagd  nach  Pöstchen  ein.  
Anstatt  in  dieser  trüben  [Zeit]  am  Wiederaufbau  des  Vaterlandes  mitzuwirken,  hegen 
manche Kreise nur den Gedanken, wie komme ich an die Macht.
Am Freitag Nachmittag fand im Amtszimmer des stellvertretenden Oberbürgermeisters, 
des Stadtkämmerers Tiemann, die angesetzte Besprechung statt. Herr Tiemann gibt eine 
ausführliche Schilderung der Vorgänge und bittet dann um Vorschläge. Ich bringe einige 
Wünsche vor betr. Schulinstandsetzung und Verteilung der Lebensmittel.  Da nimmt ein 
Vertreter  der  Arbeiterschaft  das  Wort  und  führt  Hetzreden  gegen  die  Mitglieder  des 
Ausschusses, die Angehörige der NSDAP gewesen sind. Diese Mitglieder seien untragbar, 
sie müßten ihr Amt sofort niederlegen. Herr Fabrikant Böckelmann12b erwidert sehr ruhig 
und sachlich auf diese Vorwürfe. Er sei von der früheren [79] Deutschnationalen Partei in  
den Stadtrat gekommen und sei erst vor wenigen Jahren Mitglied der NSDAP geworden, 
nicht aus innerer Überzeugung, sondern dem Drucke nachgebend. Das gleiche erklären 
die  Herren Landwirtschaftrat  Landwehr13 und Malerobermeister  Baumann14.  Ich  nehme 
dazu das Wort und betone, daß es doch garnicht darauf ankäme, ob jemand Mitglied der  
NSDAP gewesen sei,  wenigstens sich nicht  erheblich  aktiv  beteiligt  hätte,  sondern es 
käme darauf an, ob fähige Leute zu gewinnen seien.15  Meine Ausführungen machten aber 

11  „Dr. Holzapfel,  Friedrich, geb. 20.7.1900 in Bielefeld; Unternehmer; HF, Göbenstraße 14; Studium d. Rechts- u. 
Staatswissenschaft; 1922 Promotion; bis 1926 u.  1932-1937: Hauptgeschäftsführer d. Handwerkskammer Bielefeld; 
1918-1933: Mitgl. d. DNVP; ab 1945 Mitgl. der CDU; 1945-1952 stellv. Vors. der westf. CDU; 1946-1951 stellv. Vors.  
d.  CDU  d.  brit.  Zone;  1950-1952  stellv.  Bundesvorsitzender  der  CDU;  1945-1946:  Oberbürgermeister  der  Stadt 
Herford; 1946-1947: MdL in NRW; 1947-1949: Fraktionsvorsitzender im Frankfurter Wirtschaftsrat; 1949-1952: Migl. 
d. Dt. Bundestages; 1952-1958: Gesandter bzw. Botschafter in der Schweiz.“ Sahrhage, S. 516.  
12  „Meinhold, Wilhelm Johannes Adalbert, geb. 3.6.1885 in Marienburg/Westpr.; HF, Münsterkirchplatz 3, 1921-1953: 
Pfarrer d. Münsterkirchengem. HF.“ Sahrhage, S. 524.
12b „Böckelmann, F.W. Richard, geb. 21.6.1884; Fabrikant; HF, Lübbertorwall 7; Mitgl. d. DVP, dann der DNVP; Vors.  
d. Ortsverbandes HF d. Soldatischen Vereine; 1924-1933: Mitgl. d. Stadtverordnetenversammlung d. Stadt HF; 1933-
1934: Beigeordneter d. Stadt HF; 1935ff.:  Ratsherr d. Stadt HF; NSDAP-Eintritt:  1.1.1941; Nr. 8 315 157; 1946f.: 
Mitglied des Vorstands d. HF Heimatvereins.“ Sahrhage, S. 506. 
13  Friedrich  Landwehr,  „geb.  7.5.1893  in  Brockhagen/Halle  i.W.;  Direktor  der  Landwirtschaftsschule  HF; 
Landwirtschaftsrat; HF, Goebenstr. 11; Mitgl. d. DNVP; 1924-1933: Mitglied der Stadtverordnetenversammlung der 
Stadt HF; NSDAP-Eintritt: 1.4.1936; Nr. 3 754 516.“ Sahrhage, S. 522. 
14 „Baumann, Wilhelm, geb. 16.6.1894 in HF; Malermeister; HF, Im großen Vorwerk 26; NSDAP-Eintritt: 1.5.1937; Nr.  
5  137  163;  1945.  Berufung  in  d.  beratenden  Ausschuss  d.  Stadt  Herford  (B.  musste  hier  allerdings  wg.  seiner 
Mitgliedschaft in d. NSDAP auf Mitarbeit verzeichten).“ Sahrhage, S. 504.   
15  Gustav Schierholz „geb. 1.6.1894 in Bad Salzuflen;  Studienrat;  Herford,  Kantstraße 5;  Mitglied des Stahlhelms; 
1.8.1933: Eintritt in den NSLB (Nationalsozialistischer Lehrerbund) (Nr. 232 269); Austritt am 1.1.1934; April 1945: 
Berufung  in  den  beratenden  Ausschuss  der  Stadt  Herford;  Rücktritt  nach  kurzer  Zeit;  1946-1949:  Direktor  des 
Friedrichs-Gymnasiums; 1939-1951: Vorsitzender des Herforder Heimatvereins.“ Siehe Norbert Sahrhage: Diktatur und 
Demokratie  in  einer  protestantischen  Region.  Stadt  und  Landkreis  Herford  1929-1953.  Bielefeld  2005,  S.  531. 
Schierholz war Leiter des Heimatmuseums bzw. Städtischen Museums Herford von 1932 bis 1956. Vgl. Christoph 
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keinen Eindruck auf die Herren von der Linken. Darauf gab ich die Erklärung ab, ich fühle 
mich solidarisch mit den Herren und verzichte darauf, in dem Ausschuß weiter tätig zu 
sein. 
Herr Höcker16, ein Vertreter der linken Seite, fragte Herrn Tiemann16b, ob nicht eine zweite 
Liste für den Ausschuß eingereicht sei. Herr Tiemann erwiderte, die Liste sei eingereicht, 
aber zu spät. Er habe auch [80] nicht daran gedacht, daß die Zugehörigkeit zur NSDAP 
ein Hinderungsgrund sei. Herr Hesse17, in früheren Zeiten ebenfalls der Sozialdemokratie 
nahestehend,  zur  Zeit  der  Leiter  der  Ernährungswirtschaft  und  Mitarbeiter  des 
Bürgermeisters, meint auch, es sei besser, wenn die Herren ihr Amt niederlegten, es sei 
von ihm auch nicht daran gedacht worden. Darauf wurde die Besprechung beendet. 
Ich bin froh, mit dem Ausschuß nichts mehr zu tun zu haben.              

28. April. Ich ging früh zur Stadt und holte vom Markte die noch nicht gelieferten Ostereier,  
von dort zum Krankenhaus, um für Direktor Denecke einen Brief besorgen zu lassen. Dort  
traf ich die Herren Dr. Simm und Dr. Fischer, mit denen ich mehrere Gespräche führte. Ich 
legte ihnen mein Verhalten klar, sie billigten es durchaus. Das gleiche berichtete ich auch 
dem früheren Kreishandwerksmeister Steffen, der meiner Ansicht nach bei dem Aus- [81] 
schuß  übergangen  war.  Darauf  besuchte  ich  Herrn  Pastor  Meinhold  und  bat  ihn 
dringend,doch ja jede Politik im Interesse der Kirche zu unterlassen. Es waren nämlich 
Bestrebungen  im  Gange,  den  Einfluß  der  Kirche  bei  der  Besetzung  des 
Oberbürgermeisterpostens geltend zu machen. 
Zum morgigen Sonntag ist zum ersten Mal wieder ein kirchlicher Anzeiger erschienen, der 
zum Gemeindeblatt ausgebaut werden soll. Das Gemeindeblatt soll dann für den ganzen 
Kirchkreis Herford erscheinen. Gedruckt wird der kirchliche Anzeiger bei Heidemann in der 
Mönchstraße wie früher der Evangelische Gemeindebote.
Morgen ist Kantatefest, Pastor Meinhold will in der zerstörten Kirche predigen, obgleich die 
Witterung sehr unfreundlich ist. Da Fenster und Türen in der Kirche zum Teil vernichtet 
sind, wird es sehr ziehen. 

Laue: Museum und Archiv, in: Theodor Helmert-Corvey; Thomas Schuler (Hrsg.): 1200 Jahre Herford. Spuren der 
Geschichte. Herford 1989, S. 385-399.   
16  „Höcker, Heinrich, geb. 15.4.1886 in HF; Tischlermeister u. Möbelfabrikant; HF, Sandbrede 12; Mitgl. d. SPD (seit 
1905);  Mitgl.  in  Arbeitersportvereinen,  in  d.  Gewerkschaft  u.  im  Reichsbanner;  1919-1933:  Mitgl.  d. 
Stadtverordnetenversammlung der Stadt Herford;  1932-1933: Mitgl.  d. westf.  Provinziallandtages u.  d.  Preußischen 
Landtages; seit 1922: Vors. des SPD-UB HF-Halle; bis 1933 und nach 1945: Mitgl. des Bezirksvorstandes der SPD; 
1946-1961:  Oberbürgermeister  der  Stadt  Herford;  1947-1950:  Mitgl.  d.  Landtages;  1949-1961:  Mitgl.  d.  Dt. 
Bundestages.“ Sahrhage, S. 515.     
16b  „Tiemann, Heinrich, geb. 2.7.1880 in HF; Kämmerer der Stadt HF; HF, Kantstr. 3; 1919-1933: Mitgl. d. DDP/Dt. 
Staatspartei; Mitgl. d. Reichsbanners; Mitgl. in versch. soldatischen Vereinen; Mitgl. d. HF Freimaurerloge 'Zur roten 
Erde'  (1920-1935);  5.4.-10.6.1945:  Oberbürgermeister  d.  Stadt  Herford;  1948-1952:  Mitgl.  d.  HF 
Stadtverordnetenversammlung (FDP); 1949-1951: Bürgermeister der Stadt HF.“ Sahrhage, S. 535. 
17  „Hesse, Karl, geb. 12.6.1883 in HF; Geschäftsführer d. Konsumvereins (seit 1912); HF, Viehtriftenweg 2; Mitgl. d.  
SPD; Vors. d. SPD-OV HF; 1910-1932: Mitgl. d. Stadtverordnetenvers. d. Stadt HF; 1932-1933: Beigeordneter; bis 
1933: Mitgl. d. Aufsichtsrates d. EMR; Mitgl. d. Vorstandes der Stadtsparkasse HF; Mitgl. d. beratenden Ausschusses d. 
Stadt HF; 1946-1959 (†): Mitglied der Stadtverordnetenversammlung der Stadt Herford.“ Sahrhage, S. 515. 
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[82] 

Mai 1945. 
Witterung.

Die  erste  Maiwoche  war  kühl  und  sehr  feucht.  Es  setzte  dann  eine  14tägige 
Trockenperiode  ein  mit  außergewöhnlich  hohen  Temperaturen.  So  zeigte  das 
Thermometer am 12. und 13. Mai um 3 Uhr mitteleuropäischer Sommerzeit im Schatten 
30°.  Das  letzte  Drittel  des  Monats  Mai  war  dagegen  war  kühl  und  regnerisch.  Die 
Vegetation ist weit vorgeschritten, schon Mitte des Monats war der Roggen in Ähren, die 
Gerste blüht. Der Saatenstand ist gut, obwohl künstlicher Dünger in weitestem Maße fehlt.

Dienstag, 1. Mai. Gestern und heute habe ich die Schüler der Klassen 3-6 zur Schule 
gebeten,  sie  sollen  bei  den  Aufräumungsarbeiten  helfen,  Steine  aufstapeln  und 
Bombentrichter ausfüllen, in dem das elektrische Kabel zerrissen wurde. 
Abends kurz vor 22 Uhr kommt die [84] Meldung durch den Rundfunk, daß in Kürze eine 
ernste und wichtige Mitteilung für das deutsche Volk kommt. Die Meldung kam um 22.27.  
Trommelwirbel. Aus dem Führerhauptquartier wird gemeldet, daß der Führer  am 1. Mai  
nachmittags in der Reichskanzlei für Deutschland gefallen sei. Am 30. April hat der Führer 
den Großadmiral Dönitz18 zu seinem Nachfolger ernannt. Darauf spricht der Großadmiral 
Dönitz zum deutschen Volk.              

3. Mai. Am Abend kam unerwartet unsere jüngste Tochter aus dem Lazarett Eickelborn bei  
Lippstadt.  Sie  arbeitet  dort  als  Rotkreuzschwester  und  behandelt  Soldaten  als 
Heilgymnastin. Sie hatte einige Tage Urlaub erhalten und berichtete nun von dem Leben 
im Lazarett. Das Lazarett besteht noch mit etwa 1500 verwundeten deutschen Soldaten, 
steht allerdings unter amerikanischer Aufsicht. Die Verpflegung wird aus amerikanischen 
Beständen geliefert und ist ganz ausge- [85] zeichnet und reichlich. Sie brachte uns einige 
Proben  mit,  etwas  Käse  in  Blechbüchsen,  Schokolade,  Keks,  Früchte,  wundervolles 
schneeweißes  Brot,  Cornetbeef19 und  noch mehrere  solcher  schönen Sachen,  die  wir 
garnicht mehr kennen. Jeden Mittag würde reichlich aufgetischt,  sie könnten sich über 
nichts beklagen, auch nicht über die Behandlung.
Meine Tochter war mit einem amerikanischen Sanitätsauto bis Bielefeld befördert, hatte 
dann einen amerikanischen Militärwagen bestiegen, gelenkt von einem Schwarzen, und in 
Brake einen Herforder Wagen von der Firma Priester getroffen. Sie hat Urlaub bis Montag, 
7. Mai. Das amerikanische Sanitätsauto wird sie um 10 Uhr in Bielefeld wieder abholen. 
Meine  Tochter  hat  eine  Menge  Post  mitgebracht.  Da  die  Postverbindung  noch  nicht 
funktioniert,  versucht  jedermann,  auf  privatem  Wege  schriftliche  Korrespondenz  zu 
befördern. So brachte sie Post mit nach Oeynhausen, nach Rehme „zur Beförderung [86]  
durch die Herren Geistlichen“. Ich konnte diese Briefe gleich weitergeben. Mehrere Briefe 

18 „Dönitz, Karl *Grünau b. Berlin 16.9.1891, † Aumühle b. Hamburg 24.12.1980. - Im 1. Weltkrieg entwickelte er die 
Taktik,  mit  der  er  im 2.  Weltkrieg England an den  Rand des  Zusammenbruchs brachte:  Karl  Dönitz,  seit  12.9.39 
Befehlshaber der U-Boote und seit 31.1.43 als Großadmiral Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, ließ seine U-Boote in 
'Rudeln' alliierte Geleitzüge angreifen. Erst mit der Perfektionierung des Radars verfügten die Angloamerikaner über 
ein  Gegenmittel,  das  Dönitz  zwang,  die  Atlantikschlacht  abzubrechen.  Trotz  der  sich  abzeichnenden  Niederlage 
unterstützte er unbeirrt Hitlers Kriegsführung, verurteilte die Verschwörer des 20.7.44 als 'ehrvergessene' Offiziere und 
wurde zum Dank von Hitler zum Nachfolger als Reichspräsident bestimmt. Er konzentrierte in den letzten Kriegstagen  
alle Kräfte auf die Rettung von Flüchtlingen aus dem Osten, ließ die bedingungslose Kapitulation unterzeichnen und 
führte  noch  14  Tage  darüber  hinaus  die  Reichsregierung  in  Flensburg.  Am  23.5.45  verhaftet,  wurde  Dönitz  im 
Nürnberger Prozeß wegen 'Verbrechen gegen den Frieden' zu 10 Jahren Haft verurteilt, die er in Spandau verbüßte.“  
Bedürftig, S. 81f.   
19 „Corned beef, das = zerkleinertes u. gepökeltes Rindfleisch in Dosen“. Duden, Fremdwörterbuch, S. 157.  
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gingen  nach  Eilshausen  und  Kirchlengern,  diese  beschlossen  wir  am  Sonnabend 
persönlich den Leuten zuzustellen.

5. Mai. Früh morgens regnet es, dann klärt es sich auf, nachher war es wunderschön. So  
gingen wir los über Sundern nach Lippinghausen und von dort nach Eilshausen. Dorthin  
hatten  wir  einen  Brief  eines  Sanitätsfeldwebels  in  Eickelborn  abzugeben,  das  erste  
Lebenszeichen an seine Frau. Wir fanden die Frau vor, die sich sehr über den Brief freute 
und uns in ihrer Freude gleich zu einer Tasse Kaffee und schönem Frühstück einlud. Wir 
bekamen Brot und Butter, Mettwurst, Schinken, Leberwurst und hieben tüchtig ein. Einen 
Brief an ihren Mann wird die Frau des Feldwebels morgens uns hereinbringen, damit ihn 
unsere Tochter wieder nach Eickelborn befördern kann.
Dann gingen wir durch das Brandbach- [87] tal nach Kirchlengern. Zu beiden Seiten die 
blühenden Obstbäume, keine Zerstörung, alles friedlich, die Nachtigallen schlagen in den 
Büschen, die Vöglein zwitschern, kurz, es war eine Lust zu wandern. Die Sonne wagte 
sich auch aus den regendrohenden Wolken. 
Unterwegs trafen wir ein trauriges Gefährt,  auf einem abmontierten Kinderwagen lagen 
Gepäckstücke hoch aufgetürmt, ein alter Mann zog, zwei Frauen schoben. Ein Bild des 
Jammers und des Elends. Auf meine Frage, wohin des Weges, wurde mir zur Antwort:  
nach Wesel. Dort sei zwar keine Wohnung mehr vorhanden, aber sie wollte lieber in der 
Heimat im Keller hausen, als in der Fremde auf die Mildtätigkeit angewiesen zu sein.
In Kirchlengern hatten wir einen zweiten Brief zu bestellen an einen Zigarrenfabrikanten.  
Er enthielt die erste Nachricht von ihrem Sohn, von dem sie seit Monaten keine Kunde 
mehr hatten. [88] Die Freude kann man sich vorstellen! Das alte Ehepaar empfing uns 
sehr  freundlich,  und  der  Vater  schrieb  schnell  einen  Brief  an  seinen  Sohn,  der  in 
Eickelborn Sanitäts-Uffz. ist. Der Sohn wünschte Zigarren zu erhalten, so packte er uns 5 
Kisten ein zu je 50 Stück, ein großes Paket; mir gab er auch eine Kiste ab und versprach  
mir, auch später an mich zu denken; ich solle mich nur an ihn wenden. Es machte großen 
Eindruck auf das Ehepaar, als es hörte, daß wir den weiten Weg zu Fuß zurückgelegt  
hatten. Den Rückweg nahmen wir über Steinla[c]ke, Oberbehme, Bermbeck, Schweicheln. 
Nach reichlich 2  ½ Std.  waren wir  wieder  zu  Hause.  Die  Sonne schien schön warm, 
unterwegs begegneten uns dauernd amerikanische Autos, meist von Negern gelenkt. Wir 
wurden aber nirgends belästigt. 
Als  wir  zu  Hause angelangt  waren,  kamen zwei  Frauen und berichteten,  unser  Neffe 
Wilhelm Hellweg, Sohn meiner [89] jüngsten Schwester aus Corbach/Waldeck, habe sie 
geschickt,  er  sei  im  Stadion  als  Kriegsgefangener,  wir  möchten  doch  einmal  zu  ihm 
kommen. Schon am Freitag hatten wir zwei Zettel erhalten, meine Tochter war daraufhin 
mit  Butterbroten  zum  Lager  gewandert,  konnte  jedoch  nichts  ausrichten,  obwohl  die 
wachhabenden Soldaten und Offiziere sehr freundlich gewesen waren. Meine Tochter war 
in Rotkreuz-Tracht. Sie hat sich mit einem amerikanischen Pastor unterhalten, jedoch sei 
der Lagercaptain nicht zu sprechen gewesen. Sie konnte ihren Vetter in der großen Menge 
nicht finden und mußte unverrichteter Dinge wieder zurück. Ich ging dann am Sonnabend 
mit meiner Tochter wiederum zum Lager an der Wiesestraße neben der Badeanstalt. Die 
Gefangenen wurden gerade zum Abtransport fortgeführt. Da erblickte uns mein Neffe und 
winkte uns freudig zu. Er sah gut aus, sprechen konnten wir ihn nicht, weil Posten [90] 
jede Annäherung verhinderten. Wir gingen dann fort und meine Tochter versuchte noch 
einmal im Verein mit anderen Rotkreuzschwestern, an den Zug zu gelangen. Sie hatte 
Glück, sie kam an den Transport heran und konnte mit ihrem Vetter sprechen. Es gehe 
ihm gut, er sei an der Elbe gefangen, er habe sich als Batteriechef in ein Artillerieregiment 
durchgeschlagen, damit er in amerikanische und nicht in russische Gefangenschaft geriet. 
Wir wollen versuchen, seinen Eltern Nachricht zukommen zu lassen. 

37



7. Mai.  Meine Tochter mußte früh morgens wieder nach Bielefeld zurück, um dort mit dem 
amerikanischen Sanitätsauto nach Eickelborn zurückzukehren.  Da sie  von den Frauen 
verschiedene kleinere und größere Pakete und viele Briefe zur Beförderung erhalten hatte, 
hatte sie ziemlich schwer zu tragen. Ich ging deshalb mit und trug den gefüllten Rucksack. 
Wir gingen um 6 ½ Uhr bei herrlichem Sonnen- [91] schein zur Bielefelderstraße  und auf  
dem Fußwege in Richtung Bielefeld. Die Straße ist eine Hauptverkehrsstraße, war jedoch 
menschenleer,  kein  Fahrzeug  begegnete  uns.  Beim  Niederbaum  überholte  uns  ein 
deutscher Lastkraftwagen, der jedoch trotz Winkens meiner Tochter nicht hielt, sondern 
weiterfuhr.  Wir  gingen  weiter,  am  Hofe  von  Meyer  zu  Hartum  vorbei,  da  hörten  wir 
Autogeräusch aus der Richtung Herford, meine Tochter winkte, der Wagen hielt. Es war 
ein Personenwagen der Herforder Polizei, in welchem eine Stenotypistin des Rathauses 
saß, die ich persönlich gut kannte. Das war eine freudige Überraschung, der Wagen war 
leer,  und so wurde meine Tochter eingeladen, Platz zu nehmen. So kam sie schon in 
kurzer Zeit nach Bielefeld.                         
Ich  selbst  ging  dann  zurück,  auf  der  Eisenbahnstrecke  Köln-Minden  hielt  ein  langer 
deutscher Güterzug mit mehreren Lokomotiven ohne Dampf; auf dem Personenzuggeleise 
stand [92] ein feindlicher Güterzug,  beladen mit  Fahrzeugen und Kriegsmaterial.  Beim 
Niedernbaumhofe  hielten  mehrere  Leute  mit  Kinderwagen,  die  bis  oben  mit  Gepäck 
beladen waren, offenbar hatten die Wanderer in dem Hof übernachtet und wollten nun in  
die Heimat zurückkehren. Auf der Umgehungsstraße ging ich dann bis zur Aa, um die 
gesprengte Brücke zu besichtigen. Ein Teil lag in dem Flusse, aber so, daß man über die  
einzelnen Gesteinsbrocken ohne die  Füße zu  beschmutzen hinübergehen konnte.  Auf 
dem Alten Sennerwege ging ich nach Hause zurück, gegen 8 Uhr war ich wieder daheim.  
Das Wetter war sehr schön geworden, nachmittags zeigten sich leichte Cirrusschleier. Die 
Temperatur stieg bis auf 18°. Ich arbeite nachmittags an meinem Buche über Herford.20 
Im  Rundfunk  höre  ich,  daß  Deutschland  sich  auf  Gnade  und  Ungnade21 dem Feinde 
ergeben habe.  Die  Nachricht  greift  [93]  einen ans Herz.  Hin  ist  die  Hoffnung  auf  ein  
großdeutsches Vaterland.22   
Abends  um  10  Uhr  soll  der  Rundfunk  eine  Schilderung  eines  deutschen 
Konzentrationslagers geben. Ich verzichte auf den Bericht.23                    

16. Mai. Es verlautet, daß die amerikanische Besatzung durch Engländer abgelöst werden 
soll. Es soll ein englisches Oberkommando24 nach Herford kommen. Wie ich höre, werden 
zur Unterbringung der Angehörigen dieses Oberkommandos etwa 400 Häuser auf dem 
Stiftberg beschlagnahmt. Dadurch werden etwa 3-4000 Menschen obdachlos und müssen 
anderswo untergebracht werden. Man sieht überall auf den Straßen Leute, die Wohnung 
20 Vermutlich arbeitete Schierholz an seinem Buch: Herford. Ein Heimatbuch. Herford 1946
21 Die Kollokation hieß „unconditional surrender“ = bedingungslose Kapitulation. 
22 Dieser Satz belegt, daß der nationalkonservative Oberstudienrat das geltende Völkerrecht nicht verstanden hat.  
23 Diese Sätze belegen, daß Schierholz die universale Geltung der Menschenrechte nicht verstanden hat. Im deutschen 
Lagerkosmos waren schätzungsweise 18 Millionen Menschen inhaftiert; in den sechs Jahren des Zweiten Weltkriegs  
wurden in diesem 11 Millionen Menschen vernichtet  bzw. „fielen den Haft-  und Lebensbedingungen zum Opfer“,  
darunter  5,1  Millionen  Juden  (Männer,  Frauen,  Kinder)  und  3,3  Millionen  sowjetische  Kriegsgefangene.  10-12 
Millionen  Menschen  wurden  in  die  mehr  als  20.000  „Zivilarbeiterlager“  zur  Zwangsarbeit  verschleppt.  Vgl.  
Weinmann, Martin (Hg.): Das nationalsozialistische Lagersystem. Frankfurt a. M. 1990, 2. Aufl., S. CXXXVII.  
24 Vgl. hierzu Sahrhage, S. 398f. Erster britischer Kommandant des Stadt- und Landkreises Herford war Oberstleutnant  
Howlett,  der  im November  1945 von  Oberstleutnant  E.J.S.  Donner  abgelöst  wurde.  Zum Board  of  Review bzw. 
Obersten  Rückerstattungsgericht  in  der  Britischen  Zone  (The  Supreme  Restitution  Court  for  the  British  Zone)  in 
Herford siehe:  https://de.wikipedia.org/wiki/Oberstes_R%C3%BCckerstattungsgericht  „Das Oberste Rückerstattungs-
gericht (ORG) war ein internationales Gericht, das als oberste Rechtsmittelinstanz über Streitigkeiten bei Anträgen auf  
Rückerstattung der zwischen dem 30. Januar 1933 und dem 8. Mai 1945 einem Eigentümer unter politischem Zwang 
entzogenen, identifizierbaren Vermögensobjekte entschied. Es bestand von 1955 bis 1990 und hatte seinen Sitz zunächst 
in Herford und von 1984 bis 1990 in München.“
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suchen.  Dem Vernehmen nach wird  der  Landkreis  mit  dafür  sorgen müssen,  daß die 
Obdachlosen untergebracht werden. 

Pfingsten,  20.  Mai. In  den  letzten  Tagen  wurden  mehrere  hundert  Häuser  auf  dem 
Stiftberg geräumt, da dort [94] englische Besatzung einzieht. Ein großer Teil des Geländes 
ist  mit  Stacheldraht  abgezweigt,  eine  Karte  der  Abgrenzung  ist  auf  dem  Rathaus 
eingereicht.  Sie  verläuft  etwa  wie  folgt:  Vom  Bergertor  zur  Salzuflerstraße  bis  zur 
Langenbergstraße, von dort die Höhe hinauf zur Ulmenstraße, Erikafriedhof, hinter den 
Kasernen,  Bismarckstraße  zur  Mindenerstraße  und  dort  zum  Bergertor.  Einzelne 
Durchlässe  sind  vorgesehen.  Die  vertriebenen  Anwohner  dürfen  nur  wenig  Sachen 
mitnehmen, ihr Haus und ihren Garten dann nicht mehr betreten, für viele ein bitteres Los, 
sich  von  ihrem Eigentum trennen  zu  müssen,  vor  allem auch  von  den  wohlbebauten 
Gärten, die so vieles für den Tisch hätten liefern können. Da die obdachlosen Menschen 
nicht  alle  in  der  Stadt  untergebracht  werden  können,  müssen  auch  im  Landkreis 
Wohnungen zur Verfügung gestellt werden. Es war ein trauriger Anblick zu sehen, wie die 
Leute im Hand- [95] wagen ihre notwendigsten Sachen herausholten. Möbel und Tische 
müssen sie an Ort  und Stelle lassen. Jedes Gepäckstück, jeder Wagen wird von dem 
Posten revidiert. Wir haben jetzt nur englische Besatzung, die amerikanische wäre besser 
gewesen, die Amerikaner sind großzügiger als die Engländer.
In den letzten Tagen ist es sehr trocken gewesen, sodaß die kleinen Pflanzen Not leiden! 
Ich muß jeden Abend etwa 20 Eimer Wasser tragen, sonst vertrocknet alles. Heute am 
Pfingsttage war lebhafter Südostwind, der noch mehr austrocknet. Die Felder stehen gut, 
das Getreide ist  schon ziemlich hoch, die Wintergerste blüht,  die Wiesen können bald 
gemäht werden, der Klee steht so gut wie selten.
Die Kirchen sind überfüllt, die Kollekten sehr reichlich.

Am  Freitag,  den  18.  Mai besichtige  ich  mit  dem  Baumeister  Gresselmeyer25 die 
Münsterkirche  und  die  Wolderuska-  [96]  pelle  wegen  notwendiger  Instandsetzungs-
arbeiten.  In  der  Hauptsache  muß  das  Dach  der  Münsterkirche  in  Ordnung  gebracht 
werden,  damit  der  Regen  den  Putz  nicht  durchweicht,  die  Fenster  müssen  verschalt 
werden.  Es mangelt  jedoch an Dachziegeln und Glas.  Ich werde im Presbyterium die 
Vorschläge für Herrn Gresselmeyer zur Sprache bringen.            

25  Vermutlich  gemeint:  „Gresselmeyer,  Wilhelm  „geb.  28.6.1907  in  Herford;  Maurermeister;  HF,  Hermannstr.  41; 
NSDAP-Eintritt: 1.4.1930; Nr. 228 830; 1934-38: Leiter d. NSDAP-OG HF-Altstadt; nach Teilung der OG übernahm 
G.  ab  1939  d.  Leitung  d.  OG  HF-Otto-Weddigen  (bis  1944);  1940:  Eintritt  in  d.  SS  (Nr.  147  356);  Rang: 
Unterscharführer.“ Sahrhage, S. 512. 
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